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    Das Buch


    



    Jadelin steht nicht gerade auf der Sonnenseite des Lebens. Weil sie auf der Erde Essen gestohlen hat, wird sie zu Zwangsarbeit auf dem Mars verurteilt, findet sich aber überraschend auf Terra Alpha als Teil des Life Tree Projektes wieder.


    Man bringt Jadelin in Sektion B, wo sich die Master Trooper nach ihren Kampfeinsätzen auf jede erdenkliche Art mit den Frauen vergnügen dürfen.


    Ihre Gegenwehr wird fast zur tödlichen Falle, als sie sich zu widersetzen versucht und übel zugerichtet wird. Jadelin wird klar … sie muss fliehen.


    Doch bei ihrem Fluchtversuch läuft sie dem Master Trooper Ace geradewegs in die Arme …


    


    Ace ist ein Mantrailer – dazu ausgebildet, die Spur seiner Feinde aufzunehmen und zu verfolgen.


    Als ihm Jadelin bei ihrem Fluchtversuch in die Arme läuft, und sich ganz anders verhält, als er es von Frauen gewohnt ist, bezahlt Ace dafür, Jadelin für die Zeit seines Einsatzurlaubes für sich zu haben.


    Dann bricht das Chaos aus – Terra Alpha wird von den Trooper Einheiten übernommen. Ace beschließt, sich mit Jadelin zu Sektion A durchzuschlagen und sich Crows Einheit anzuschließen. Dafür muss er zunächst mit Jadelin durch den Dschungel und die Außenbezirke … doch neben all den Gefahren durch wilde Tiere und Crawler, ist Jadelin zu allem Überfluss alles andere als eine fügsame Gefangene.


    

  


  
    1.


    


    Jadelin


    


    


    Ich werde sterben! Dies ist so sicher, wie ich weiß, dass ich niemals zur Erde zurückkehren werde. Ich dachte nicht, dass es etwas Schlimmeres geben kann, als die Strafkolonien auf dem Mars. Ich dachte, dass ich in meinem Leben schon zu viel gesehen habe, als dass mich noch etwas schockieren könnte. Aber das stimmt nicht … hätte ich es geahnt, wäre ich ohne zu zögern bereit gewesen, mein Leben mit einer Überdosis AX zu beenden. Mit den Strafkolonien wäre ich klargekommen. Ich war immer stark … aber mit dem, was United Governments mir angetan hat, werde ich nicht fertig. Das hier werde ich nicht überleben!


    Ich öffne meine Augen und starre an die Decke des Zimmers, in dem ich seit drei Wochen gefangen gehalten werde. Meine Gedanken wandern zurück zu dem Tag, als das Shuttle auf Terra Alpha gelandet und die Panik ausgebrochen ist. Hünenhafte Soldaten mit Gasmasken haben uns angeschrien: Keine Gegenwehr! Noch immer dröhnen ihre Stimmen in meinem Kopf. Alle waren wie erstarrt … nur ich habe mich gewehrt, so wie ich es immer im Leben getan habe … gegen fünf Brüder und einen Vater, die mich nach dem Tod unserer Mutter wie eine Sklavin haben arbeiten lassen … ihre Wäsche waschen, ihr Essen kochen … gegen einen gewalttätigen Freund, der mich zu vergewaltigen versucht hat … gegen Schläge und Demütigungen. Ich habe überlebt, indem ich auf Gewalt mit Gegenwehr reagiert habe. Es hat sich für mich als die ultimative Überlebensstrategie meines beschissenen Lebens herausgestellt!


    Keine Gegenwehr! Natürlich habe ich mich gewehrt. Ich habe versucht, mich zu befreien, zu beißen und zu treten, als dieses Monster von einem Soldaten im Shuttle auf mich zukam. Das Letzte, an das ich mich erinnere, ist der Stromschlag, der meinen Körper traf und die Schreie der anderen Frauen im Shuttle. Dann wurde um mich herum alles schwarz.


    Als ich aufwachte, lag ich in diesem Zimmer. Meine Schulter, an welcher der Stromschlag mich getroffen hatte, schmerzte, genau wie mein Kopf.


    „Hey … sie ist wach! Ich bin Cat ...“, hörte ich eine Stimme, und im nächsten Moment stürmten Frauen in das Zimmer und umrundeten das Bett, auf dem ich lag. Sie starrten mich an, und ich starrte zurück.


    „Du bist die Neue - Jadelin … sie haben dich in Sektion B gebracht, weil du dich gewehrt hast.“


    „Sektion B?“, antwortete ich mit kratziger Stimme. Ich hatte das Gefühl, den schlimmsten AX-Trip meines Lebens hinter mir zu haben. Wer waren diese Frauen, was wollten sie von mir, und was zur Hölle war Sektion B?


    Ich runzelte die Stirn. Sie trugen knappe Tops und kurze Röcke oder Hotpants. Ihre Haare fielen ihnen über die Schultern, und sie waren alle jung … genau wie ich. Cat, die mich angesprochen hatte – eine kurvige Brünette - grinste, während sie mir ihre großen Brüste vors Gesicht hielt. „Du wirst viel Interesse wecken. Eine Rothaarige haben wir hier noch nicht.“


    Es gelang mir, mich aufzusetzen, obwohl ich das Gefühl hatte, tausend Nadeln würden in meinem Kopf stecken. „Wo bin ich? Wo sind die anderen? Ist das hier der Mars? Was soll das alles?“ Langsam wurde ich ungeduldig. Wer waren die Tussis in den billigen Klamotten? Ich bezweifelte, dass sie in diesen Outfits in den Minen arbeiteten. Und bei wem würde ich viel Interesse wecken? Den Aufsehern?


    Sie sahen sich an, unschlüssig, wie sie mir die Wahrheit erklären sollten. Schließlich war es Cat, die sich erbarmte. Sie nickte den anderen zu, die ohne zu zögern das Zimmer verließen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass sie erleichtert waren. Als nur noch Cat und ich im Zimmer waren, begann sie zu sprechen. „Also gut … je früher du weißt, was Sache ist, desto besser. Du bist nicht auf dem Mars … und du wirst auch nicht in den Minen arbeiten. United Governments hat dich nach Terra Alpha geschickt. Wir alle haben geglaubt zum Mars gebracht zu werden, aber wir sind hier gelandet … in Sektion B.“ Sie seufzte. „Die Trooper kommen zwischen ihren Einsätzen hierher, um Sex zu haben. Und wir ...“, sie streckte erneut ihre Monstermöpse heraus „... müssen ihnen geben, was sie brauchen. Wenn wir es nicht tun, bestrafen die Life Tree Ärzte uns.“


    Das erste Mal in meinem Leben war ich sprachlos. Normalerweise bin ich aufbrausend und wehrhaft, aber Cat gelang es an diesem Tag tatsächlich, dass ich mir anhörte, was sie sagte, bevor ich ausrastete.


    „Lass mich das richtig stellen. Redest du von diesen riesigen Soldaten-Typen? Ich werde ganz sicher nicht mit einem dieser Monster ins Bett gehen. Ich bin keine Nutte!“


    Meine Schmerzen ignorierend sprang ich aus dem Bett. Meine Augen suchten nach einem Fluchtweg, doch mir war klar, dass man mich nicht einfach aus der Tür herausmarschieren lassen würde. Mein Blick wanderte zum einzigen Fenster des Zimmers, das den Blick auf eine hohe Betonmauer freigab. Shit! Diese Mauer war nicht dazu gedacht, jemanden auszusperren, sondern uns einzusperren. Ich durfte jetzt nicht durchdrehen. Ich brauchte einen Plan, wenn ich aus diesem Haus heraus wollte.


    Cat blieb ruhig und wartete, bis ich mich beruhigt hatte. „Genau so habe ich auch reagiert, als sie mich vor zwei Jahren hierher brachten. Aber glaub mir, du hast keine Wahl. Du kannst nicht fliehen. Sektion B wird von den Troopern bewacht, in jedem der Häuser gibt es drei Ärzte, die unsere Hormonimplantate einsetzen und uns überwachen. Wenn du dich wehrst, setzen sie dich unter Drogen. Selbst, wenn du es aus Sektion B herausschaffen würdest, hättest du keine Chance. Außerhalb von Sektion B gibt es nur Dschungel und die Crawler. Ich habe einen von diesen Tiermenschen gesehen, als sie mich an ein anderes Haus verliehen haben. Manchmal versuchen sie, eine Frau zu stehlen. Die Trooper haben ihm das Genick gebrochen. Aber ich habe die Augen dieser Kreatur gesehen. Darin war nichts Menschliches. Glaub mir, Jadelin … die Crawler würden nichts anderes mit dir tun als die Trooper. Nur wäre es noch viel schlimmer als hier.“


    Ich hatte die Lippen zusammengepresst. Langsam bildete sich ein Bild in meinem Kopf. „Niemals! Lieber sterbe ich!“


    Cat seufzte theatralisch. „Ja … das habe ich auch gesagt. Aber sieh mich jetzt an. Du kannst dieses Leben annehmen und das Beste daraus machen oder du kannst dich dagegen wehren. Dann überlebst du nicht lange.“


    „Gut ...“, antwortete ich stur. „Lieber bin ich tot.“


    Cat presste ihre etwas zu vollen Lippen zusammen. „Sie sind nicht wie wir … man sagt uns nicht viel, aber die Ärzte haben uns im Umgang mit den Troopern unterwiesen. Sie sind Genetikexperimente von United Governments. Deshalb darfst du dich nicht wehren. Sie würden versuchen, dich unter ihre Kontrolle zu bringen, und wenn sie sexuell erregt sind, löst Gegenwehr bei ihnen Aggression aus. Das sind keine netten Jungs, Jadelin. Besser, du gibst ihnen, was sie wollen, dann bleiben sie ruhig und tun dir nicht zu sehr weh.“


    Ich starrte Cat an. „Was meinst du damit, dass sie nicht wie wir sind?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Man sagt uns nur das Nötigste, aber ich habe gehört, wie Dr. Trent und einer der anderen Ärzte sich unterhalten haben. Soweit ich es verstanden habe, ist ein Teil ihrer DNA nicht menschlich, sondern stammt von Raubieren.“ Cat tippte sich mit dem Finger an ihre Nase. „Manche stehen darauf, an dir zu riechen … es macht sie irgendwie an. Einige knurren wie Tiere, andere wollen es nur von hinten mit dir tun.“ Sie sah mich mitfühlend an. „Am Anfang ist es schwer, aber du gewöhnst dich daran … du musst dich daran gewöhnen, Jadelin. Es ist der einzige Weg zu überleben.“


    Ich ging zum Fenster und sah hinaus, dieses Mal ruhig und konzentriert. Das Haus, in das man mich gebracht hatte, war scheinbar komplett von dieser etwa drei Meter hohen Betonmauer umgeben. Es gab nur einen einzigen Eingang, der bewacht wurde. Dort standen zwei der Hünen, ähnlich dem Typ, der mich im Shuttle mit dem Elektroschocker betäubt hatte. Was hinter der Mauer war, blieb vor meinen Augen verborgen. Aber egal, was es auch sein mochte – ich beschloss, dass es besser wäre, als das hier. Cat hatte erwähnt, dass es andere Häuser wie dieses gab ... und Dschungel. Mir war nicht ganz klar, was ein Dschungel war. Ich wusste, dass es auf der Erde früher große Wälder gegeben haben musste – das Wort Dschungel brachte ich damit in Verbindung. Ein Wald würde mir zumindest keine Angst machen … und diese sogenannten Crawler. Über die würde ich mir Gedanken machen, wenn es soweit war. Ich hatte gelernt, in den miesesten Gegenden zu überleben – Stadtbezirke, die von UG aufgegeben worden waren, in denen jeder jeden umbringen konnte, ohne bestraft zu werden. Gegenden, in denen die Menschen sich selbst überlassen wurden … ohne Nahrungsmittelversorgung oder Trinkwasser ... weil UG hoffte, durch Anarchie und den Hunger die Mordlust der Menschen untereinander zu steigern, um die Bevölkerungszahl zu dezimieren. Ich hatte früh im Leben gelernt, dass es niemanden interessierte, ob ich lebte oder starb. Seit ich denken konnte, hatte ich mich nur auf mich selbst verlassen können. Ich war es gewöhnt, mich durchzuschlagen. Für Cat mochte das hier OK sein – sie war verweichlicht und ängstlich, wie die meisten Frauen. Aber ich würde fliehen … egal wie … egal wohin. Nur fort von diesem Albtraum.


    Cat holte mich aus meinen immer konkreter werdenden Fluchtplangedanken. „Gestern sind zwei Trooper-Einheiten nach Sektion B zurückgekehrt. Die Ärzte wollen, dass du heute Abend schon bereit bist. Wir sind ohnehin zu wenige, und wenn die Trooper von den Einsätzen zurückkommen, sind sie nicht sehr geduldig. Ich muss dich zu Dr. Trent bringen.“ Ihr Gesicht bekam einen mitleidigen Zug. „Tut mir leid … normalerweise lassen sie jeder Neuen zwei Tage Zeit, sich einzugewöhnen.“


    Ich starrte Cat an. „Ich werde mich wehren!“


    Ihre Augen wurden groß, und ihre Stimme leise. „Bitte … tu das nicht … das wird nicht gut für dich enden!“


    Hätte ich doch nur geahnt, wie recht Cat damit hatte. Aber an diesem ersten Tag hatte ich noch an das geglaubt, was bisher eine erfolgreiche Überlebensstrategie gewesen war. Wenn jemand versucht, dich zu ficken, fick ihn einfach härter! Dem Trooper-Arsch, der mich versuchen würde, ins Bett zu zerren, würde ich so kräftig in die Eier treten, dass er keine Gelegenheit mehr dazu hätte, seinen Spaß mit mir zu haben. Er wäre nicht der erste Typ, den ich mit einem Tritt zwischen die Beine zur Vernunft bringen würde.


    Scheinbar schicksalsergeben folgte ich Cat aus dem Zimmer und beobachtete dabei meine Umgebung. Das Haus war kein Hochsicherheitstrakt – eigentlich wirkte es wie ein ganz normales einstöckiges Wohnhaus – ein Bungalow – nur, dass es einen Keller besaß. Dort lagen die Behandlungsräume der Ärzte. Ich fragte mich, was hier unten noch alles passierte, außer dass man uns Hormonimplantate zur Schwangerschaftsverhütung einsetzte. Dafür wäre kein Behandlungsraum nötig gewesen. Ich lauschte den Anweisungen des gelangweilten Arztes nur scheinbar bereitwillig. Dr. Trent gab mir im Grunde genommen die gleichen Ratschläge wie Cat, während er mir mit einer Kanüle das Hormonimplantat in den Oberarm schob. „Damit du nicht schwanger wirst“, erklärte er überflüssigerweise. Er war ein dünner Mann in einem Bodysuit und ungesund blasser Gesichtshaut. Ich schätzte Trent auf Ende Dreißig. Er mied meinen Blick, sein Gesicht trug einen Zug der Unzufriedenheit, den er kaum zu verbergen versuchte. „Keine Sorge … sie sind alle sauber … Geschlechtskrankheiten gibt es hier nicht. Auch die Frauen wurden alle getestet. Bei dir haben wir alle notwendigen Tests durchgeführt, als du bewusstlos warst.“


    „Vielen Dank ...“, presste ich hervor, ohne meinen Sarkasmus zu verbergen.


    Er blinzelte mich aus seinen farblos grauen Augen an. „Deine große Klappe solltest du dir abgewöhnen.“ Er nickte Cat zu. „Bring sie wieder nach oben. Sie soll baden, und gib ihr was zum Anziehen für heute Abend.“


    Kurze Zeit später trug auch ich einen engen schwarzen Minirock und ein trägerloses Top – Nuttenkleidung!


    Cat musterte mich von oben bis unten. „Wow … du bist eine attraktive Frau. Groß mit langen Beinen und einer sportlichen Figur. Dazu die roten Haare … du erinnerst mich an eine Raubkatze.“ Ihre Augen bekamen etwas Trauriges. „Dich werden sie bestimmt nicht übersehen.“


    Meine Antwort fiel schroff aus. „Und darüber soll ich mich freuen, oder was?“


    Ich wunderte mich über ihren verletzten Gesichtsausdruck. „Na ja … sie sind nicht alle schlecht, weißt du ...“


    Ich verdrehte die Augen. Die hatte sie doch nicht alle!


    Cat versuchte, ihre Unsicherheit mit ihrem nervigen Geplapper zu überspielen. „Also … denk daran. Sei unterwürfig. Das stimmt sie friedlich. Schminke und Parfüm brauchst du nicht. Ich glaube, so etwas kennen sie gar nicht.“


    Ich biss mir auf die Lippen und zwang mich dazu, meine Wut zurückzudrängen.


    Kurze Zeit später brachte Cat mich zu den anderen Frauen. Mit mir waren wir acht im Haus, und wenn meine Lage nicht so hoffnungslos gewesen wäre, hätte ich glatt lachen müssen. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte – knallrote Sofas, Whirlpools oder eine Stange, an der ich würde tanzen müssen … stattdessen mussten wir uns wie eine Schulklasse in einer Reihe aufstellen. In einem Raum, der nicht viel anders als ein gewöhnliches Wohnzimmer eingerichtet war … zwei Sofas, ein Tisch mit Stühlen, eine Tür, die in eine kleine Küche führte. Später erfuhr ich, dass es unser Aufenthaltsraum war, denn UG ließ die Frauen in den gleichen Häusern leben, in denen sie gezwungen wurden, Sex mit den Troopern zu haben. Auf jeden Fall hatte die Atmosphäre nichts wirklich Anregendes. Erotikzentren gab es auch auf der Erde, aber deren Einrichtung zielte eindeutig darauf ab, die Männer geil zu machen. Aber wie Cat schon sagte – wahrscheinlich waren diese genetisch veränderten Soldaten nicht anspruchsvoll … Tiere brauchten ja keinen besonderen Reiz, um Sex zu haben … es reichte, wenn man ihnen ein Weibchen in den Käfig warf.


    Als eine Gruppe der Monstersoldaten durch die Tür kam und uns musterte, bekam ich das erste Mal einen wirklichen Eindruck von ihnen. Sie waren geradezu riesig und muskulös. Ihr Aussehen hatte aber ansonsten nichts von einem Tier, wie ich erleichtert feststellte. Trotzdem stand mein Entschluss fest – ich würde mich ganz bestimmt nicht von einem dieser Tiermenschen besteigen lassen!


    Zwei von ihnen trugen Cargohosen und schwarze Shirts, andere schienen eine Art einheitliche Alltagskleidung zu bevorzugen, die aus schwarzen Hosen und passenden schwarzen Shirts bestand. Sie hatten Nackenmuskeln wie Stiere und Arme so dick wie Baumstämme. Aber zwischen ihren Beinen sind sie genauso empfindlich wie Trent! Du kannst es schaffen … er wird nicht damit rechnen … du trittst ihm in die Eier und springst aus dem Fenster. Ich wusste, dass dies die beste Gelegenheit sein würde, zu fliehen. Bisher war immer jemand in meiner Nähe gewesen - sogar in meinem Zimmer. Aber ich zweifelte, dass sie dabei sein wollten, wenn ein Trooper-Tier sich grunzend über seine Beute hermachte. Wenn ich also ihn ausknockte und irgendwie über die Mauer kam, ohne dass die Wachen am Eingang mich bemerkten … dann könnte es funktionieren. Ich war schon immer sportlich gewesen, ohne besonders viel dafür tun zu müssen. Ich würde die Mauer irgendwie schaffen … es wäre nicht leicht, aber machbar. Es musste einfach machbar sein!


    Ich beobachtete Cat neben mir. Sie starrte einen der Typen unverhohlen an – einen Riesen mit langem hellbraunem Haar - er schenkte ihr im Gegenzug keinen einzigen Blick. Dass sie eines dieser Tiere anschmachtete, machte Cat gleich noch etwas verachtenswerter in meinen Augen, und scheinbar war ich nicht die Einzige, die so empfand. Die anderen Frauen zogen sie auf, als sie Cats Blicke bemerkten.


    „Cat ist in Faun verliebt, aber er mag sie nicht …“, zischte eine der Frauen spöttisch. „Vielleicht mag er lieber Crawlerfrauen … oder Tiere“, stichelte eine andere und bedachte Cat mit einem angeekelten Blick. „Aber Cat mag doch Tiere, die sie von hinten nehmen … ihre großen Titten und ihr Hinterteil sind dazu gemacht, ursprüngliche Instinkte bei Männern zu wecken. Du solltest noch etwas mehr essen, Cat … vielleicht hat Faun dann endlich Erbarmen.“


    Cat presste die Lippen zusammen und antwortete nicht, sah stattdessen weiter heimlich Faun an, der noch immer an der Tür stand und sich mit Trent unterhielt.


    „Er hat noch nie eine von uns angefasst ...“, flüsterte Cat mir mit einer gewissen Befriedigung in der Stimme zu. „Faun ist anders. Er ist einer der Trooper, die unser Haus bewachen.“


    … und uns davon abhalten, von hier zu fliehen …, fügte ich im Geist hinzu.


    Ein anderer Arzt, den ich noch nicht kennengelernt hatte, stellte sich plötzlich zwischen uns und die Trooper. In seiner Hand hielt er ein Chiplesegerät. Er war etwas älter als Trent, aber sah nicht weniger unzufrieden aus.


    Cat beugte sich zu mir, weil sie meine Gedanken zu erraten schien. „Sie finden, dass ihr Job unter ihrer Würde ist. Sie sind Ärzte und würden lieber im Forschungszentrum arbeiten.“


    Ich hätte diesen Mistkerlen zu gerne gezeigt, was es hieß, würdelos zu sein … in Gedanken stellte ich mir Trent und seinen Kollegen mit heruntergelassener Hose auf dem Boden kniend vor, während sie von den Trooper-Tieren bestiegen wurden. Die Vorstellung verursachte ein warmes Gefühl in meinem Bauch, aber ich konzentrierte mich lieber wieder auf meinen Fluchtplan. Wenn ich mich störrisch gab, würde ich sowohl Trent als auch die Tier-Soldaten nur wachsamer machen.


    „Ich will die Neue … die mit den roten Haaren“, hörte ich plötzlich eine tiefe Stimme und wandte mich von Cat ab. Dunkle Augen starrten mich an, und ich musste mich beherrschen, nicht zurückzustarren. Zu allem Überfluss hatte sich der Größte mit den kräftigsten Muskeln für mich entschieden. Pech für mich ...


    „Das ist Beast …“, flüsterte Cat, „... und er trägt seinen Namen nicht zufällig. Er ist der Stärkste in seiner Einheit und darf deshalb als Erstes wählen. Mach was er will, und fordere ihn nicht heraus. Starre ihm nicht in die Augen. Das ist auch so ein Ding, das mit ihrer Raubtier-DNA zu tun hat. Sie mögen das nicht. Beast fordert alle Neuen zuerst für sich, aber in der Regel verliert er danach schnell das Interesse, und dann hast du deine Ruhe vor ihm.“


    Ich zwang mich, auf meine Füße zu starren, während ich ein helles Piepsen vernahm. Der Arzt benutzte sein Chiplesegerät. „Du hast 800 Einheiten, Beast. Sie ist neu und sauber, ohne den Geruch eines anderen an ihrem Körper. Das kostet extra. 250 Einheiten, wenn du sie willst.“


    Ich konnte Beasts Blicke spüren, obwohl ich ihn nicht ansah. „Ich will sie. Ihre Haarfarbe ist seltsam, und ich frage mich, ob sie zwischen ihren Beinen genau so eine Farbe hat.“


    Ich biss die Zähne zusammen und verkniff mir eine Bemerkung. „Gut … du kannst sie haben“, hörte ich den Arzt antworten. Kurz darauf legte sich Beasts Hand wie eine Zange um meinen Oberarm. „Komm mit … ich habe lange keine Frau mehr gehabt.“


    Er schob mich aus dem Raum heraus in mein Zimmer, und ich musste mich beherrschen, nicht in Panik auszubrechen, als er die Tür hinter uns schloss. Beast packte mein Kinn und zwang mich dazu, ihn anzusehen. Mit seiner großen Hand nahm er eine Strähne meiner Haare zwischen seine Finger und hielt sie sich vor die Nase. Er sog in kurzen Abständen die Luft ein … wie ein witterndes Tier. „Solche Haare habe ich noch nie gesehen. Sie gefallen mir … wenn ich könnte, würde ich dich für mich behalten.“


    Ich wusste nichts darauf zu antworten, aber scheinbar erwartete Beast auch keine Antwort. Stattdessen begann er, sich auszuziehen. Mich überraschte, wie er dabei vorging. Ich hätte erwartet, dass er zuerst sich und dann mir die Sachen vom Körper riss, mich aufs Bett warf und dann vergewaltigte. Aber stattdessen legte er sein Shirt und seine Hose ordentlich auf einen Stuhl. Ich versuchte, seine Erektion nicht anzustarren, als er vor mir stand. Diese Tiersoldaten waren riesig … und zwar in jederlei Hinsicht! Das bestärkte meinen Fluchtplan.


    „Zieh dich aus … ich will sehen, wie du zwischen den Beinen aussiehst.“


    Gott, was für ein Klotz … Tier … er ist ein Tier …, erinnerte ich mich selbst. Und Tiere waren nicht besonders schlau, nicht wahr? Ich zwang mich zu einem Lächeln, das ein wenig herausfordernd wirken sollte. „Dann sieh doch selbst nach.“


    Beast zog seine Brauen hoch. Er war nicht angetan von meinem Vorschlag. Ich schätzte, dass er nicht gerade der verspielte Typ war. Aber ich musste seine Aufmerksamkeit irgendwie in eine andere Richtung lenken. Tatsächlich kam er auf mich zu, und ich überlegte nicht lange. Als Beast vor mir stand und seine Hände grob an meinem Rock zerrten, zog ich so fest es ging mein Knie an und rammte es ihm zwischen die Beine. „Mach es dir selbst“, zischte ich und nutzte den Überraschungsmoment, um ein zweites Mal mein Knie in seine Juwelen zu rammen.


    Beast griff sich zwischen die Beine und wich zurück, das Gesicht schmerzverzerrt. Ich brauchte keine drei Schritte bis zum Fenster. Hinter mir hörte ich wildes Knurren. Mir war klar, dass es von Beast kommen musste. Ich riss das Fenster auf, bereit hinauszuspringen, als ich von hinten gepackt und zurück ins Zimmer geschleudert wurde. Panik ergriff mich, als ich mit dem Rücken gegen die Wand des Zimmers prallte. Vor meinen Augen blitzten Sterne auf, die Luft wurde aus meinen Lungen gedrückt, und ich starrte in Beasts wutverzerrtes Gesicht, während er wie ein rasender Stier auf mich zukam. Seine Augen waren dunkel, er hatte seine Oberlippe hochgezogen und fletschte seine Zähne. Eine groteske Situation, aber sie ängstigte mich zu Tode. Bitte lass mich ohnmächtig werden …, kreischte mein Verstand. Mir wurde mit einem Schlag klar - Cat hatte recht gehabt … er würde mich töten! In diesem Augenblick war alles Menschliche aus Beasts Gesicht verschwunden … der Schmerz machte ihn rasend. „Du ...“, grollte er, und seine Stimme klang noch tiefer als vorher. „Du willst mich herausfordern?“ Er packte meine Kehle mit einer Hand, und er zog mich auf die Beine. Alles an ihm war irrational, und ich wusste, dass egal, was ich antworten würde, es nichts ändern würde. Beast würde mich töten … ich hob meinen Blick und starrte ihm in die Augen. „Du wirst mich niemals bekommen.“ Obwohl ich vor Angst fast besinnungslos war, zwang ich mich zu einem Grinsen und versuchte dabei, die Zähne genauso zu fletschen, wie Beast es getan hatte. Ich ahnte, dass mein Verhalten in seinem Verständnis pure Provokation bedeutete. Sollte er mich doch töten … jetzt und hier … und vor allem schnell!


    Das Letzte, dessen ich mir bewusst war, war ein tiefes Grollen, das in einen wütenden Schrei überging. Beasts Faust traf mich ins Gesicht, und ich war mir sicher, dass ich es hinter mich gebracht hätte …


    


    Das alles liegt zehn Wochen zurück! Beast hat mich nicht getötet … vielleicht hätte er es getan, wenn nicht die anderen ihn davon abgehalten hätten, wie Cat mir sagte, als ich wieder zu mir kam. Mein Körper war mit blauen Flecken übersät, meine Schulter ausgekugelt, eine Rippe angebrochen, und mein gesamter Kopf schmerzte von dem Faustschlag, den Beast mir verpasst hatte. Ich hatte Beasts Angriff überlebt. Das war nicht mein Plan gewesen – entweder Flucht oder Tod.


    Cat öffnet die Tür und kommt in mein Zimmer. Das tut sie jeden Tag, seit ich hier festsitze und darauf warte, dass mein Körper sich von Beasts Attacke erholt.


    Wie immer macht Cats offene Freundlichkeit mich wütend. „Wie geht es dir? Man sieht fast nichts mehr. Dr. Trent sagt, dass du in ein paar Tagen aufstehen und dein Zimmer verlassen kannst.“


    Ich sagte nichts, denn ich weiß, was das bedeutet. Ich bin bereit, wieder den Wölfen oder in diesem Fall den Troopern zum Fraß vorgeworfen zu werden.


    Cat deutet mein Schweigen falsch. Sie setzt sich neben mich auf das Bett. „Keine Sorge … sie halten Beast von dir fern. Er ist ein rücksichtsloses Arschloch, und das hat nicht allein mit seinen Raubtiergenen zu tun! Warum hast du ihm nicht einfach gegeben, was er wollte? Dann wärest du ihn los. Jetzt wird er keine Ruhe geben.“ Cat schüttelt den Kopf. „Ich hatte dich gewarnt.“


    Ich setze mich auf und verziehe mein Gesicht, als hätte ich Schmerzen. Cat hebt die Brauen. Du bist noch nicht bereit, aufzustehen. Beast … dieses Schwein. Sie sind dominant, aber die wenigsten von ihnen würden Frauen so zurichten. Wir sind keine Herausforderung für sie … nur Beute, die zur Erfüllung ihrer sexuellen Bedürfnisse dient.“


    Ich habe Cat nicht erzählt, dass ich Beast gleich zweimal mein Knie in seine Kronjuwelen gerammt habe … und ich schätze, Beast hat diese Tatsache auch verschwiegen, weil es ihm nicht gerade Bewunderung unter seinen Waffenbrüdern einbringen würde. In den letzten zehn Wochen hatte ich viel Zeit, mir Gedanken zu machen … diese Männer reagieren wie Tiere. Und mir ist klar – ich selbst habe dafür gesorgt, dass Beast mich nicht in Ruhe lassen wird. Ich gebe zu … an diesem ersten Abend wollte ich sterben … aber jetzt … mit einem klaren Kopf, sind meine Überlebensinstinkte stärker. Und das bedeutet, ich muss noch einmal versuchen zu fliehen und es dieses Mal klüger anstellen. Ich habe mir meinen Plan genau überlegt … und dieses Mal muss er funktionieren. Eine dritte Chance wird es nicht geben!


    Ich stöhne und fasse mir an die Rippen. Die Wahrheit ist, dass ich längst aufstehen kann und keine Schmerzen mehr habe. Aber solange alle hier denken, dass ich verletzt bin und mein Zimmer nicht verlassen kann, schicken sie nicht Cat oder eine der anderen, um mich zu bewachen. Ich muss keines dieser Tiere mit auf mein Zimmer nehmen. Wenn ich also dieses Mal versuche zu fliehen, wird es kein Hindernis bis auf die beiden Wachen vor dem Eingang geben. Den Wachen werde ich aus dem Weg gehen und auf der anderen Seite des Hauses über die Mauer klettern. Vom Badezimmer aus, das ich mir mit den anderen Frauen teile, konnte ich einen Blick auf die Rückseite meines Gefängnisses werfen. Es gibt einen Baum in der Nähe der Mauer, dessen Äste bis auf die andere Seite ragen. Zuerst hat mich dieser Baum so sehr fasziniert, dass ich die Chance, die er mir bietet, nicht erkannt habe. Da steht einfach ein Baum auf dem Hof … mit Blättern und Ästen … auf der Erde findet man Pflanzen nur noch in den Klimaparks oder den öffentlichen Erholungsparks. Man darf sie nicht berühren oder Äste oder Blätter abbrechen. Sie werden streng bewacht … und hier steht scheinbar grundlos ein Baum herum! Ich brauchte eine Weile, bis mir klar wurde, dass er mein Fluchtweg ist. Niemand kann besser klettern als ich … selbst meine Brüder hatten nie eine Chance gegen mich. Ich werde einfach am rauen Stamm des Baumes heraufklettern und mich an den Ästen über die Mauer hangeln. Ich muss nur bis heute Abend warten … bis es dunkel ist und Trent, Cat und die anderen schlafen. Die Nacht ist mein Verbündeter … der Einzige, den ich habe.


    „Ich rede mit Trent“, verspricht mir Cat noch einmal. Sie ist so nett und fürsorglich, dass sie mich wütend macht. Genau wie diese naive Blonde, die im Shuttle neben mir gesessen hat – ihre Opfermentalität kotzt mich an! Ich habe das Gefühl, Cat verletzen zu müssen, damit sie endlich aufwacht. „Und wie läuft es mit deinem Tier-Soldaten? Hat er schon Witterung aufgenommen oder will er dich noch immer nicht?“


    Cats verletzter Gesichtsausdruck lässt ein leises Schuldgefühl in mir aufkommen, dass ich aber schnell verdränge – ich weiß, dass ich ein Miststück bin, aber wenigstens bin ich kein Opfer.


    „Er ist kein Tier … Faun ist anders als Beast und die anderen. Er ist hier als Wachtposten eingeteilt und hat noch nie eine von uns angesehen oder für sich gefordert. Ich glaube, er ist lieber draußen im Dschungel als in Sektion B.“


    „Tja … Pech für dich“, stoße ich den Stachel vollkommen unnötig noch tiefer ins Cats weiches Fleisch. Sie senkt den Blick. „Du bist gemein, Jadelin. Wir Frauen hier sollten zusammenhalten, denn wir haben nur uns.“


    Ich mache erneut ein schmerzverzerrtes Gesicht, in der Hoffnung, dass Cat endlich geht. Ich brauche keine Freundschaften … heute Nacht verschwinde ich.


    


    Ich habe gewartet, bis es endlich ruhig im Haus war. Das Grunzen dieser Tiere, das durch die dünnen Wände in mein Zimmer dringt, wenn sie die anderen Frauen besteigen, hat mir meine Entscheidung, heute Nacht zu fliehen, leicht gemacht. Wenn ich es nicht tue, werde ich selbst unter einem dieser Tiere liegen und sein Grunzen ertragen müssen. Ich habe keine Digitaluhr in meinem Zimmer, aber ich schätze, dass es weit nach Mitternacht ist. Jetzt oder nie! Langsam stehe ich auf und gehe zum Fenster, um hinauszuspähen und die beiden Wachtposten zu beobachten. Einer davon ist Faun … Cats heimliche Liebe.


    Ich schüttele den Kopf. Sie ist dumm … sie hat sich in ein Tier verliebt, das gar nicht in der Lage ist, ihre Gefühle zu erwidern. Ich nehme mein Glück lieber in die eigene Hand. Ich weiß, dass ich mich nur auf mich selbst verlassen kann und darf.


    Bis auf die Miniröcke und Tops besitze ich nur meine blaue Gefangenenkleidung, mit der sie mich nach Terra Alpha gebracht haben. Trent erlaubt uns, diese Sachen tagsüber zu tragen, wenn wir nicht gerade als Lustobjekt herhalten müssen. Zum Glück gibt es dazu auch ein paar Sneakers. Im Haus laufen wir meist barfuß oder tragen Slipper, die ungeeignet für eine Flucht sind. Ich schlüpfe in die Hose und das unförmige Hemd und wünschte, die Kleidung wäre dunkel. Aber wenigstens muss ich nicht in Minirock und Top die Flucht antreten.


    So leise es geht, schiebe ich das Fenster hoch, und bin froh, dass es kein Geräusch verursacht. Das Zimmer zu verlassen ist leicht, da das Haus ein Bungalow ist. Es dauert keine zwanzig Sekunden, bis ich auf dem Hof stehe.


    Erneut sehe ich in Richtung der Wachen. Sie sind weit genug entfernt, um außer Hörweite zu sein, aber ich kann sie trotzdem sehen. Nichts weist darauf hin, dass sie mich entdeckt haben.


    Vorsichtig drücke ich mich an die Häuserwand und lasse die beiden nicht aus den Augen, während ich in die andere Richtung verschwinde. Als ich die Häuserecke umrunde, atme ich erleichtert auf. Das zumindest wäre geschafft. Ich schwitze – pures Adrenalin schießt durch meinen Körper, und dieser Planet hat zudem ein warmes Klima. Ein leichter Windhauch berührt mein Gesicht. Ich erlaube mir kurz, die Augen zu schließen. Von Terra Alpha habe ich noch nichts gesehen bis auf das Haus, die Mauer und diesen Baum. Aber ich ahne, dass es ein Paradies sein könnte, ohne die Monster, die diesen Planeten bewohnen.


    Meine Füße setzen sich wie von selbst in Bewegung. Ich würde am liebsten rennen, bis ich den Baum erreiche, aber ich habe Angst, dass ich damit die Aufmerksamkeit der Wachen auf mich ziehe. Also zwinge ich mich, ruhig zu bleiben und einen Fuß vor den anderen zu setzen, ohne unnötige Geräusche zu verursachen.


    Ich habe den Baum fast erreicht, als ich die Schritte hinter mir höre. Durch meinen Körper geht ein Ruck. Sie haben mich entdeckt! Wie von selbst, beginne ich zu laufen, weil ich instinktiv weiß, dass es die Wachen sind und nicht Trent oder einer der anderen Ärzte. Die Schritte sind zu schwer … diese Tier-Soldaten tragen Militärboots. Ich kenne den Klang dieser Stiefel gut genug, um sie zu fürchten. UG schickte manchmal Soldaten in die aufgegebenen Bezirke, die auf alles schießen durften, was sich bewegte. Manchmal versteckte ich mich nur wenige Schritte von ihnen entfernt und betete, dass sie mich nicht finden. Der Klang von Mitlitärboots verfolgt mich bis heute in meinen Albträumen.


    Ich werfe einen Blick zurück über die Schulter und entdecke Faun. Er ist mir auf den Fersen, trägt einen Jagdbogen und einen Köcher mit Pfeilen auf dem Rücken. Sein langes Haar fällt ihm offen über die Schultern, und sein Gesicht ist grimmig. Ein wenig erinnert er mich an diese alten Indianer-Comics, die ich als Kind in unserem Keller gefunden habe. Was, wenn er mit seinem Bogen genau so gut umgehen kann, wie diese Indianer? Dann habe ich keine Chance! Aber ich muss es versuchen … auf keinen Fall will ich zurück in dieses Haus!


    Ich laufe schneller und lasse meine Blicke suchend nach rechts und links schweifen. Wo ist der andere? Es waren zwei Wachen ... Ich kann ihn nirgendwo sehen.


    „Bleib stehen … du kommt sowieso nicht weit!“ Faun wird langsamer und fällt zurück ... ich kann es an seinen Schritten hören. Ob er angehalten hat, um seinen Bogen zu spannen und mich mit einem Pfeil zu erledigen? Ich hoffe nicht! Endlich erreiche ich den Baum. Mit einem Sprung stoße ich mich vom Boden ab und ergreife einen Ast.


    „Fuck …“, höre ich Faun hinter mir überrascht rufen. Mit grimmigem Gesichtsausdruck und unter größter Kraftanstrengung versuche ich Schwung mit den Beinen aufzunehmen, um mich auf den Ast zu schwingen.


    Jemand packt meine Oberschenkel und zerrt mich nach unten. Es kann nicht Faun sein, er ist zu weit weg – es muss die andere Wache sein. Ich schreie vor Wut, bekomme ein Bein frei und trete um mich. Tatsächlich erwische ich ihn irgendwo, aber er lässt mich nicht los. Im nächsten Moment falle ich und lande neben dem Baum auf dem Rücken. Ich starre in ein grimmiges Gesicht, das sich über mich beugt. Das Gesicht des Tier-Soldaten weist eine Schürfwunde von meinem Tritt auf.


    „Hör auf, dich zu wehren“, knurrt er mit tiefer Stimme.


    „Steck ihn dir selbst rein“, fauche ich und packe mit gekrümmten Fingern sein Gesicht, um es zu zerkratzen. Er flucht und lässt mich tatsächlich los. Ich brauche nur den Bruchteil einer Sekunde, um aufzuspringen und erneut den Ast zu packen. Doch ehe ich auch nur versuchen kann, meine Beine in Sicherheit zu bringen, werde ich schon wieder nach unten gezogen. Dieses Mal zerren sie mich zu zweit zu Boden, denn Faun hat mittlerweile den Baum erreicht.


    Schon wieder knalle ich unsanft auf die harte Erde.


    „Ace … halte ihre Arme fest, ich habe ihre Beine.“


    Wie festgenagelt liege auf dem Rücken, und starre die beiden hasserfüllt an.


    „Verdammt … ganz schön sportlich, die Kleine.“ Faun klingt eher verwundert, als verärgert, aber der andere, Ace, sieht angepisst aus. „Sie hat mir ins Gesicht getreten und wehrt sich wie eines von diesen Crawlerweibern.“


    Ich starre ihn an und hoffe, dass ihn das genauso verärgert wie Beast. „Du Tier! Wenn ich könnte, würde ich dir ganz woanders hintreten!“


    Faun hebt eine Braue. „Lass sie uns zurückbringen. So was Wildes wie die hab ich noch nie gesehen. Vielleicht haben sie ihr irgendwas gegeben, dass sie so ist?“


    Ich starre Faun an. Ist der bescheuert? Wer von uns hat denn die Raubtier-DNA?


    Ace nickt. „Geh zurück auf deinen Posten. Einer muss den Eingang bewachen.“


    Faun lässt meine Beine los. Er scheint nicht wirklich traurig darüber zu sein, die unliebsame Aufgabe seinem Kumpel zu überlassen und macht, dass er wegkommt.


    „Steh auf ...“, knurrt Ace unfreundlich, und ich nutze meine neu gewonnene Beinfreiheit, um nach Ace zu treten, als er mich am Arm hochziehen will. Er weicht aus, und im nächsten Moment spüre ich seine Hand in meinem Nacken. Ace drückt mich zurück auf den Boden, bis ich auf Händen und Füßen vor ihm knie und fixiert mich in dieser Stellung mit seiner Hand. „Wehr dich nicht!“


    Ich bin viel zu wütend, um Angst zu haben. Ich habe gelernt, Angst durch Aggression zu verdrängen. „Was jetzt? Willst du es gleich hier tun? Von hinten? So wie Tiere es mögen?“


    Er antwortet nicht, stattdessen spüre ich sein Gesicht in meinem Nacken und dieses charakteristische kurze Einsaugen von Luft durch seine Nase. „Du hast keine Angst vor mir … warum?“


    Ich mache ein verächtliches Geräusch. „Weil ich in meinem Leben weitaus größere und gefährlichere Tiere als dich gesehen habe“, zische ich.


    „Ich bin kein Tier. Ich bin Ace.“


    „Fuck you!“ Was interessiert mich sein Name!


    Er zerrt mich zurück auf die Beine, ohne dabei besonders sanft zu sein. Ich bin keine kleine Frau, aber ich reiche Ace trotzdem gerade einmal bis unter die Schulter. Wir starren uns an. Erst jetzt fällt mir auf, dass meine Schürfwunde nicht das Einzige ist, was sein Gesicht verunstaltet. Über Aces linke Gesichtshälfte verläuft eine Narbe, die seinen Cargohosen Killer-Look unterstreicht. Ich wende den Blick ab, allerdings nur, um seinen Waffengürtel in Augenschein zu nehmen … er trägt eine Machete, ein paar Messer und eine Art Schlagstock. Mir fallen wundervolle Dinge ein, die ich ihm antun könnte, wenn ich nur eine dieser Waffen zu fassen bekomme.


    „Denk gar nicht erst daran ...“, knurrt er und packt meine Handgelenke. Dann dreht er mich um und gibt mir einen leichten Stoß gegen den Rücken. „Beweg dich ...“


    Ich laufe vor ihm her, zurück Richtung Haus. Panik ergreift mich. Vielleicht kann ich den Tier-Soldaten umstimmen, wenn ich meine Strategie ändere. „Lass mich gehen …“


    „Warum? Du würdest da draußen nicht überleben“, antwortet er unbeeindruckt.


    Allein, dass er mir antwortet, lässt mich Hoffnung schöpfen. „Ich bin nicht wie die anderen Frauen. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“


    Er antwortet nicht, und wir haben fast das Haus erreicht. „Keine Angst zu haben allein hilft dir nicht, zu überleben. Was hättest du getan, wenn wir dich hätten entkommen lassen?“


    „Versucht zu überleben ...“, antworte ich stur.


    Ace sagt nichts mehr. Wir haben das Haus erreicht. Mittlerweile sind die Lichter angegangen, und ich weiß, dass ich verloren habe. Meine letzte Chance zur Flucht ist mir zwischen den Fingern zerronnen. Aus und vorbei!


    „Ace?“ Trents Stimme klingt verschlafen, und seine Augen verengen sich zu Schlitzen, als er die Tür öffnet und mich mit Ace sieht.


    „Sie hat versucht zu fliehen. War verdammt schnell, die Kleine.“


    „Aber … sie ist doch verletzt.“ Auf Trents Gesicht zeigt sich plötzlich Wut. In diesem Augenblick hat er erkannt, dass ich ihn und alle anderen hier getäuscht habe. „Verdammte Schlampe ...“, flüstert er und will meinen Arm packen. Doch Ace hält mich fest.


    „Ich will sie haben.“


    Was? Ich glaube meinen Ohren nicht zu trauen. Trent scheint es ähnlich zu gehen. Er sieht Ace ungläubig an. „Du hast dich noch nie für eine der Frauen interessiert.“


    „Aber für diese interessiere ich mich. Ich nehme sie für den Rest meines Einsatzurlaubes zu mir.“


    Trents Kinnlade klappt herunter. „Das geht nicht ...“


    Nein … das geht nicht …, würde ich am liebsten ebenfalls rufen, aber ich bin viel zu geschockt.


    „Warum nicht? Ich habe so viele Credits zur Verfügung, dass ich sie mir bis an den Rest meines Lebens kaufen könnte.“


    In Trents Augen blitzt Misstrauen auf. Seine Stimme wird leise. „Du interessierst dich sehr für sie … vielleicht etwas zu sehr.“


    Ich verstehe nicht, warum Trent gerade das solche Sorgen macht … mir macht es eher Sorgen, dass Ace sich überhaupt für mich interessiert.


    Ace zieht laut die Luft ein. Ein Grollen kommt aus seiner Kehle. „Sie ist sauber … angenehm für mich.“


    Trents Gesichtsausdruck entspannt sich ein wenig. „Verstehe … Mantrailer sind empfindlich, was? Beast hat sie angegriffen, anstatt sie zu besteigen. Sie muss ihn irgendwie wütend gemacht haben. Deshalb war sie verletzt.“ Trent sieht Ace lange an. „Du bist in Ordnung, Ace. Machst keine Schwierigkeiten und hast nie etwas verlangt. Dir ist nie ein Crawler davon gekommen, und du bist zuverlässig. Außerdem hast du mir den Arsch gerettet, indem du sie geschnappt hast. Ich muss UG Rede und Antwort stehen, wenn eine der Frauen entkommt.“ Er zuckt mit den Schultern.“ „Ok ... Nimm sie und bringe mir die nächsten Tage deine Chipkarte vorbei, damit ich die Credits belasten kann.“ Erneut sieht er mich an. „Aber pass auf … sie ist nicht die Umgänglichste von denen. Willst du nicht doch lieber eine andere?“


    Ace schüttelt den Kopf. „Nein … ich will sie.“


    Trent gähnt. Er will zurück ins Bett. „Immerhin muss ich mich nicht mit ihr herumschlagen, solange sie bei dir ist. Und vielleicht schaffst du es ja, sie zu bändigen. Pass nur auf, dass du sie von Beast fernhältst. Mann … er ist wirklich angepisst, was sie angeht.“


    „Alles klar, Doc. Ich passe auf sie auf. Gute Nacht, Doc.“


    „Nacht, Ace … viel Spaß mit der Schlampe.“


    Die Tür geht zu, und ich habe tatsächlich kein einziges Wort herausgebracht. Bisher hat nur Cat mich sprachlos gemacht, aber das hier übertrifft alles. Ich bin gerade verschachert worden, als wäre ich gar nicht anwesend. Ace ist ein Tier … ihm könnte ich das vielleicht noch nachsehen, aber Trent! Ich hasse dieses Arschloch … und sollte ich irgendwann die Gelegenheit bekommen, ihm alles heimzuzahlen ... Vergiss es, Jadelin … denk lieber nach … vielleicht ergibt sich durch diese neue Situation eine neue Fluchtmöglichkeit für dich.


    Ace sagt nichts, führt mich stattdessen zum Eingang, wo Faun ihn stirnrunzelnd beobachtet. „Ich nehme sie mit … für den Rest meines Urlaubs“, teilt Ace ihm kurz mit. „Einer der anderen kann meine Wachen übernehmen.“


    „Was willst du mit ihr?“ Faun ist entsetzt. Cat hatte recht … offensichtlich ist er an Frauen nicht interessiert.


    Ace antwortet nicht. Stattdessen nickt er Faun zu. „Gute Nacht, Bruder.“


    

  


  
    2.


    


    Ace


    


    Fuck! Was habe ich getan? Ich starre auf die Frau, die ich vor mir hertreibe, wie ein Beutestück. Ein unerklärliches Glücksgefühl lässt meinen Adrenalinspiegel hochschießen … und nicht nur den; auch mein Hormonspiegel scheint zu steigen, je länger ich die Frau ansehe … ihren geraden Rücken, den straffen Hintern, die langen Beine. Sie erinnert mich an eine der Raubkatzen, die im Dschungel der Außenbezirke leben. Ihr rotes Haar fällt ihr leicht wellig über den Rücken, und wenn der Wind hindurchfährt, kann ich ihren Geruch besonders intensiv wahrnehmen. Er ist warm, mit einer Spur von Schärfe. Er kitzelt meine empfindliche Nase und bringt mich in einen Zustand, in den ich sonst nur gerate, wenn ich einer Beute nachstelle. Ich bin der Mantrailer meiner Einheit … mein Geruchssinn ist um das Dreifache besser als der der anderen. Die Spur eines Crawlers oder einer Jagdbeute aufzunehmen, versetzt mich in einen Zustand von Lust, der Geruch von Blut bringt die niederen Instinkte meines Wesens in mir zum Vorschein. Ich bin antisozial und wurde deshalb nie für das INBREED-Programm ausgewählt … was also will ich mit einer Frau? Sie unterwerfen und nehmen … sie gehört mir!


    Ich verdränge diese irrationalen Gedanken in den hintersten Winkel meines Verstandes. Mir macht Angst, was gerade mit mir passiert. Gegen Frauen war ich immer immun – noch weniger als alle anderen kann ich den Geruch eines anderen Mannes an einer Frau ertragen. Es macht sie für mich sexuell unattraktiv. Vielleicht reagiere ich so auf diese Frau, weil kein anderer Mann sie vorher hatte? Weil sie sauber ist? Das muss es sein … das ist die Erklärung!


    Tief in meinem Innern weiß ich, dass es nicht allein das ist. Obwohl ich die letzten drei Jahre keine Frau angefasst habe, habe ich mir früher manchmal Frauen genommen, wenn ich im Einsatzurlaub war … die, an denen Beast nicht interessiert war und die noch keiner der anderen Männer angefasst hatte. Es war gut, hat mir Befriedigung verschafft … aber keine von ihnen habe ich mit zu mir genommen oder länger für mich beansprucht. Du hattest einfach zu lange keine Frau … Ihr Geruch hat dir das Gehirn weggeblasen. Bullshit! Ich weiß, dass das nicht stimmt. Die Rothaarige löst etwas in mir aus, wie es noch keine Frau bisher getan hat. Ihre Wehrhaftigkeit und die Tatsache, dass sie keine Angst vor mir zu haben scheint, ist für mich so erregend, wie der Blutspur eines Tieres durch den Dschungel zu folgen. Mein Schwanz ist hart, und in meinem Kopf spuken Bilder herum, wie ich sie von hinten nehme und unterwerfe … ihre Schenkel spreize und meinen Schwanz in sie stoße … wie sie ihren Rücken durchbiegt, ihren Kopf auf die Matratze meines Bettes legt und meinen Namen stöhnt … Stop! Was für eine absurde Idee! Natürlich wird sie sich mir unterwerfen und es zulassen, dass ich sie nehme. Ich kann meinen Samen in ihren Körper spritzen und mich mit ihr vergnügen … No Way wird es ihr allerdings gefallen! Keine der Frauen hat Spaß daran, Sex mit uns zu haben. Innerlich seufze ich. Als wir vor drei Jahren im Außeneinsatz auf eine andere Einheit getroffen sind und mit den Troopern ins Gespräch kamen, erzählte einer aus der fremden Einheit von seinen Erfahrungen im INBREED-Programm - dass er, wenn immer er auf Einsatzurlaub ist, eine Frau für sich alleine bekommt, die von keinem anderen Mann angefasst wurde. Er lebt mit der ihr zugeteilten Frau in einem Bungalow mit Swimmingpool. Und dieser Trooper behauptete auch, dass es Frauen gegeben hätte, die Spaß an seiner Berührung gehabt hätten, nachdem sie Zeit hatten, sich an ihn zu gewöhnen. Natürlich habe ich ihm nicht geglaubt. Frauen mögen es nicht, unterworfen zu werden, noch wollen sie unsere Schwänze in sich haben. Sie sind eng und ihre Körper viel zierlicher als unsere … es ist unangenehm für sie, wenn wir in sie eindringen.


    „Du musst sie vorbereiten und ihnen Zeit geben. Glaub mir, es macht weitaus mehr Spaß, wenn du eine willige Frau unter dir hast, als eine verängstigte.“


    Obwohl ich ihm noch immer nicht glauben wollte, hatte dieser Trooper mich neugierig gemacht und ich ließ mir von ihm erklären, wie man eine Frau vorbereitet. „Es gibt einen Punkt zwischen ihren Schamlippen, der sehr empfindlich ist. Du kannst sie darüber zum Höhepunkt bringen, damit sie nass und weich ist, wenn du deinen Schwanz in sie stößt. Manche mögen es auch, wenn du sie dort mit der Zunge berührst. Kümmere dich um ihre Nippel, die sind auch empfindlich … du kannst sie küssen und streicheln.“ Er hatte gelacht. „Frauen sind wie diese kleinen Nagetiere, die Ärzte für Experimente in der Forschungsstation halten. Man kann sie füttern, und sie erinnern sich daran, dass du sie gefüttert hast, und kommen beim nächsten Mal von allein zu dir. Frauen sind ähnlich. Sie haben schlechte Laune, wenn sie Hunger haben, also sorge dafür, dass sie satt sind. Das macht sie zutraulich und freundlicher.“


    Ab diesem Punkt war mir klar, warum ich nie für das INBREED-Programm ausgewählt wurde. Ich bin zu wild, zu ungesellig, zu aggressiv und zu ungeduldig, um eine Frau so zu behandeln. Seitdem habe ich nie wieder eine Frau angefasst, denn dieser Trooper nahm mir jede Illusion, dass eine Frau mich jemals wollen oder keine Angst vor mir verspüren würde.


    Und dann sah ich plötzlich in das Gesicht dieser wehrhaften Rothaarigen, die mir mit Furchtlosigkeit begegnete … und ich ließ Hoffnung in mein Herz. Idiot!


    „Wohin gehen wir?“


    Die Stimme der Rothaarigen reißt mich aus meinen Gedanken. Sie dreht sich zu mir um, und sieht mich herausfordernd an. Noch immer kann ich keine Angst an ihr riechen. Ich versuche, meinen schmerzhaft harten Schwanz zwischen meine Beine zu klemmen, damit sie nicht sieht, welche Wirkung sie auf mich hat. Sie ist mir gegenüber nicht freundlich gestimmt und nennt mich ein Tier. Ich will ihre Meinung nicht bestärken.


    „Da vorne das Haus. Dahin gehen wir.“


    Sie dreht sich wieder um und geht weiter. Leicht dreht sie ihren Kopf nach rechts und dann nach links, damit ich nicht bemerke, dass sie die Umgebung abcheckt. Ich weiß, dass sie nach einem Fluchtweg sucht, aber ich werde gut auf sie aufpassen. Es ist viel zu gefährlich außerhalb der Frauenhäuser … selbst für eine mutige Raubkatze wie sie.


    Wir erreichen den langen Gebäudekomplex, in dem ich mein Zimmer habe. Den Luxus, den das INBREED-Programm bietet, ist für mich kaum vorstellbar. Wir haben keine eigenen Bungalows, geschweige denn Pools. Stattdessen gibt es einen langen erdgeschossigen Gebäudekomplex, in dem sich Zimmer neben Zimmer reiht. Wir nennen es das Zentralgebäude, weil sich die acht Häuser, in denen die Frauen leben, um den Komplex reihen. Eigentlich liegt unser Kommunikationszentrum und damit das Zentralgebäude von Sektion B hinter unserem Wohngebäudekomplex. Von dort werden von den Leadern der Einheiten Nahrungsmittellieferungen bestellt, von den Life Tree Mitarbeitern Einsatzbefehle übermittelt, oder die Ankunft neuer Frauen in Sektion B besprochen. Unsere Kommunikation findet ausschließlich mit Sektion C statt – zu Sektion A haben wir selten Kontakt, weil es nicht notwendig ist.


    Meine Raumnummer ist die 68, und ich halte meinen Magnetschlüssel vor das Türschloss. Insgesamt gibt es zweihundert Räume, die allerdings nicht alle belegt sind. Es kommt darauf an, wie viele Einheiten gerade im Außeneinsatz sind. Im Augenblick sind wir vier Einheiten in Sektion B, das heißt, der Wohnkomplex ist etwa zu Zwei Drittel belegt.


    „Da rein“, weise ich mein verlockendes Beutestück an, und beiße mir fast gleichzeitig auf die Lippen. Ich bin nicht gerade geübt in Höflichkeitsfloskeln, weil ich ein Einzelgänger bin. Faun ist der Einzige aus meiner Einheit, mit dem ich ab und an etwas Zeit verbringe. Er ist ebenfalls ein Einzelgänger, wenn auch mit einem vollkommen anderen Wesen als meinem. „Bitte ...“, füge ich hinzu.


    Sie betritt mein bescheidenes Reich ohne Widerspruch, obwohl ich schätze, dass es vollkommen egal gewesen wäre, ob ich sie bitte oder anschreie. Sie gehorcht, weil ihr keine andere Wahl bleibt.


    Ich schalte das Licht an und lasse meinen Blick durch den Raum wandern. Er ist nicht besonders groß. Es gibt ein Bett, eine Kommode für Kleidung und Schuhe, ein kleines Badezimmer schließt sich an jeden der Räume an. Es gibt nur ein Waschbecken, einen Spiegel und eine Toilette … die Gemeinschaftsduschräume befinden sich hinter dem Wohnkomplex. Das erste Mal stört mich die Enge des Raumes und seine spärliche Einrichtung. Für mich selbst habe ich nie etwas anderes gebraucht, aber der Trooper aus dem INBREED-Programm sagte, dass Frauen zugänglicher sind, wenn man ihnen eine komfortable Umgebung bietet. „Sie sind empfindlich und brauchen deshalb bequemere Lebensbedingungen als wir.“


    Immerhin halte ich mein Zimmer sauber, und ich hoffe, dass sie es zur Kenntnis nimmt.


    „Was jetzt?“ Sie dreht sich zu mir um und starrt mir herausfordernd in die Augen.


    Alles in mir schreit danach, sie auf das Bett zu werfen, die hässliche blaue Kleidung von ihrem Körper zu reißen und sie zu nehmen … jeden Zentimeter ihres eleganten schlanken Körpers zu unterwerfen. Ein Knurren will sich seinen Weg in meine Kehle bahnen, aber ich unterdrücke es. Stattdessen atme ich tief durch und erinnere mich an das, was ich über Frauen gelernt habe. „Hast du Hunger?“


    „Nein“, antwortet sie kurzsilbig.


    Ich versuche mich zu konzentrieren. Was macht man mit einer Frau, wenn man nicht gerade Sex mit ihr hat? Ich habe keine Ahnung! Mein Instinkt sagt mir, dass ich dafür sorgen sollte, dass sie sich wohlfühlt … ihr zu essen geben … ihre weiche Haut massieren. Na ja, ich glaube nicht, dass sie sich von mir massieren lassen will, und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich dabei nicht zu grob wäre.


    „Es ist mitten in der Nacht … wir sollten schlafen“, beschließe ich.


    Sie starrt auf das Bett. Es ist schmal und nicht dafür gemacht, zu zweit darauf zu schlafen.


    „Ich schlafe auf dem Boden“, gebe ich ihr zu verstehen, und das erste Mal sehe ich einen überraschten Zug auf ihrem Gesicht. „Gut ...“, antwortet sie und lässt ihr Gesicht wieder versteinern. Sie kriecht mitsamt ihrer hässlichen blauen Kleidung auf das Bett und unter die Decke. Ich hatte eine winzige Hoffnung, dass sie sich ausziehen würde … nun ja … sie war wirklich nur winzig. Ich gehe zur Kommode und lege meinen Waffengürtel ab. Obwohl ich ihr den Rücken zugewandt habe, weiß ich, dass sie mich beobachtet und ihre Chancen abcheckt, an meine Waffen zu kommen, wenn ich schlafe. Kurz entschlossen gehe ich ins Bad und löse das gespannte Seil von den Haken, an dem ich meine Wäsche zum Trocknen aufhänge.


    Als ich mit dem Seil in der Hand zu ihr zurückkehre, sieht sie mich zuerst ungläubig an, dann bekommt ihr Gesicht wieder einen pissigen Ausdruck.


    „Du willst mich an das Bett fesseln?“ Sie macht ein verächtliches Geräusch. „Macht dich das an … Fesselspiele?“


    Ich presse die Lippen zusammen und greife ihre Handgelenke. Sie will mich provozieren, und tatsächlich ist es wie ein Tritt in meine Eingeweide, dass sie in mir ein Tier sieht. Vielleicht weil ich so hart darum kämpfe, keines zu sein, während ich mit ihr zusammen bin … es ist mir egal, wenn die Ärzte von Life Tree ein Tier in mir sehen, mich als antisozial und wild bezeichnen. Das stört mich nicht … aber ich will nicht, dass sie ein Tier in mir sieht!


    Ihre Handgelenke sind schnell gefesselt. Das lange Ende des Seiles binde ich mir um mein eigenes Handgelenk. So nehme ich jede Bewegung von ihr wahr, falls sie versucht, sich an mir vorbeizuschleichen oder an meine Waffen zu kommen. „Würdest du mir versprechen, dass du nicht versuchst zu fliehen, während ich schlafe?“


    Sie fletscht die Zähne, und ich frage mich, ob sie das extra tut, um mich zu verärgern. Es gelingt ihr - der animalische Teil meiner DNA sieht eine Provokation in ihrem Verhalten. Ich atme tief durch und sehe ihr in die Augen. Sie sind leuchtend grün wie der Dschungel. Wunderschön ... „Würdest du es mir versprechen?“


    Sie grinst verächtlich. „Fuck you!“


    Ich seufze, lege mich neben das Bett auf den Boden und beschließe ebenfalls, meine Kleidung anzubehalten. Ich muss sie an mich gewöhnen … ihr klarmachen, dass ich nicht das Tier bin, das sie in mir sieht … auch wenn ein Teil von mir durchaus animalische Instinkte in mir anspricht. Slow down … langsam, Ace … Wie war das noch? Füttere sie, sorge dafür, dass sie sich wohlfühlt und dann kommt der Rest von ganz alleine …


    


    Jadelin


    


    Tatsächlich hat er mich kurz verunsichert, als er mir offenbarte, dass er auf dem Boden schlafen wird. Ich war sogar bereit zu überdenken, ob er vielleicht doch eine menschliche Seite hat. Aber dann hat Ace mich gefesselt. Tier! Was hatte ich denn erwartet?


    Krampfhaft überlege ich, wie ich am besten entkommen könnte, und eines wird mir klar: Solange Ace mir misstraut, stehen meine Chancen eher schlecht. Ich muss also meine Strategie ändern; ich muss einen Grund finden, damit er mich aus diesem Raum lässt. Denn nur, wenn ich meine Arme und Beine freibekomme, kann ich weglaufen. Er wird mich kaum die ganze Zeit in diesem Raum einsperren können … das muss auch ihm klar sein. Ich muss essen, duschen … dieses Zimmer hat keine Dusche. Vielleicht liegt hierin meine Chance.


    Im Dunklen kann ich seine riesige Gestalt ausmachen, die neben dem Bett liegt und die Tür blockiert. Ace scheint zu schlafen, aber das kann auch eine Täuschung sein. Ich schließe die Augen und versuche selbst zur Ruhe zu kommen, obwohl die Situation alles andere als beruhigend ist. Trotzdem fallen mir irgendwann die Augen zu. Der misslungene Fluchtversuch, Ace … all das hat mich an die Grenzen meiner Kraft gebracht. Und die werde ich brauchen, wenn ich von hier entkommen will …


    


    Als ich die Augen öffne, ist es hell. Sonnenlicht fällt durch das einzige Fenster des kleinen Zimmers. Das ist etwas, von dem ich trotz der Schrecken, die Terra Alpha für mich bereithält, nicht genug bekommen kann. Auf der Erde hat die Sonne selten geschienen, und wenn war sie vom Smog der Anlagen, welche die Klimaparks versorgen, so verdeckt, dass man ihre Strahlen nur erahnen konnte. Terra Alpha lebt … es gibt Sonne, Bäume, Pflanzen und Tiere … keine Klimaparks, die riesige Anlagen unterhalten, die wiederum Dreck in die Luft schleudern. Ich würde so gerne mehr von diesem Planeten sehen. Doch das Einzige, was Terra Alpha für mich bereithält, sind geschlossene Räume, hohe Mauern und Monster-Soldaten. Ich will meine Freiheit zurück … auch wenn sie mich vielleicht das Leben kostet!


    Ein Blick neben das Bett zeigt mir, dass Ace bereits wach ist. Das Seil, mit dem er meine Fesseln mit seinem Handgelenk verbunden hat, hängt lose herunter. Langsam stehe ich auf und werfe einen Blick in das angrenzende Badezimmer. Ace ist nicht da, und das bedeutet, dass ich allein im Zimmer bin. Er hat mich tatsächlich allein gelassen!


    Mit wenigen Schritten bin ich bei der Kommode, doch natürlich ist auch der Waffengürtel nicht mehr da. Ace mag ein Tier sein, aber leider nicht ein so dummes, das seinen Waffengürtel vergisst.


    Ich gehe zum Fenster und werfe einen Blick hinaus. Im Gegensatz zu dem Haus, in dem ich mit Cat und den anderen Frauen gelebt habe, gibt es hier keine große Mauer. Jetzt bei Tag habe ich freien Blick auf Bäume und das warme Sonnenlicht, das wunderschöne Schattenspiele auf den warmen Braunton des Bodens zaubert. Am liebsten würde ich rausgehen und mir alles genau ansehen, die Erde berühren und durch meine Finger rieseln lassen … daran riechen ... leider sind Bäume und Sonne nicht das Einzige, was mir der Blick aus dem Fenster offenbart. Überall laufen diese riesigen Tier-Soldaten herum … bewaffnet und wenig vertrauenserweckend. Mir scheint, ich bin in ein Nest dieser Trooper geraten. Kein Wunder, dass Ace mich allein im Zimmer gelassen hat. Ich würde nicht weit kommen, wenn ich versuche zu fliehen. Allerdings sah die Sache anders aus, als er mich in der Nacht hierher gebracht hat. In der Nacht habe ich eine echte Chance ...


    Die Tür geht plötzlich auf, und Ace sieht mich an. Jetzt, bei Tageslicht, sieht er noch größer und Furcht einflößender aus. Die Narbe auf seiner linken Gesichtshälfte gibt ihm ein gefährliches Aussehen, und seine kurzen Haare unterstreichen diesen Eindruck.


    „Ich habe dir etwas zu essen besorgt.“ Seine Stimme ist tief und nicht unfreundlich, aber ich ignoriere das. Er ist mein Feind, wie alle hier Feinde sind.


    Trotzdem kann ich nicht verhindern, dass mein Magen knurrt, als er den Teller auf das Bett stellt, um langsame Bewegungen bemüht, weil er Angst hat, mich zu verschrecken. Ich lasse Ace nicht aus den Augen, während ich mir den Teller schnappe. Meine letzte Mahlzeit war gestern Mittag, und Ace hat Früchte, Brot und sogar eine Scheibe Fleisch gebracht. Ich schlinge zuerst das Fleisch herunter, denn weder auf der Erde noch hier habe ich bisher Fleisch bekommen. Es ist viel zu teuer, aber es schmeckt himmlisch. Ich würde gerne wissen, von welchem Tier es kommt, aber dafür müsste ich Ace fragen. So wichtig ist es mir dann doch nicht … Hauptsache es schmeckt.


    Ace beobachtet mich, und ich schwöre mir stumm, dass er es bereuen wird, wenn er auch nur eine abfällige Bemerkung darüber macht, wie ich mein Essen verschlinge.


    „Du hast Hunger. Geben Sie euch nicht genug zu essen?“ Seine Stimme klingt nicht unfreundlich, eher bedauernd. Scheißkerl! Als ob es ihn interessieren würde, ob ich Hunger habe oder nicht. Für diese Tiere zählen doch nur die zwei großen F! Füttern, um zu Ficken! Gesunde Frauen bedeuten mehr Vergnügen im Bett als kranke oder unterernährte ...


    „Ich muss duschen …“, sage ich, ohne auf seine Frage einzugehen.


    „Zu gefährlich … einige meiner Waffenbrüder sind nicht nett zu Frauen … wie Beast. Warum ist Beast so sauer auf dich?“


    „Weil ich mich gegen ihn gewehrt habe. Er ist ausgerastet und hat mich dabei fast umgebracht.“


    Ace sieht mich an, als wolle er mich mit seinen Blicken durchleuchten. „Und das ist alles? Mehr ist nicht passiert?“


    Ich schüttele den Kopf und schlinge das Brot herunter. Er braucht nicht alles zu wissen. Ich bin ohnehin bald weg.


    „Wie heißt du?“


    Ich bin bereit, ihm eine bissige Bemerkung entgegen zu schleudern oder einen dämlichen Namen zu nennen. Im letzten Augenblick kann ich mich beherrschen. Wenn ich aus diesem Zimmer heraus will, sollte ich freundlicher zu ihm sein. „Mein Name ist Jadelin.“


    „Also gut, Jadelin. Heute Nacht bringe ich dich zu den Gemeinschaftsduschen ... wenn alle schlafen.“


    Mein Herz macht einen Satz, weil es genau das ist, was es hören wollte. Heute Nacht bekomme ich also eine neue Chance zur Flucht … und die werde ich besser nutzen.


    

  


  
    3.


    


    Ace


    


    


    Jadelin … Ihr Name geht mir durch den Kopf, auch wenn ich sonst nichts von ihr weiß. Warum ist sie hier? Was hat sie auf der Erde angestellt, um hierher zu kommen? Die Ärzte von Life Tree sagen, dass die Frauen, die nach Terra Alpha geschickt werden, Verbrecherinnen sind. Ich würde sie gerne fragen, was sie getan hat oder wie sie auf der Erde gelebt hat – aber ich fürchte, dass sie mir nicht die Wahrheit sagen würde. Ich muss ihr Vertrauen gewinnen. Ich muss Geduld haben.


    Geduld! Mein Schwanz sagt mir etwas anderes. Schon den ganzen Tag versuche ich meine Erektion so gut es geht zu verbergen. Es stört mich, dass ich so auf Jadelin reagiere. Ich mag ihren Geruch, ihr Haar, ihre Stimme … es ist, als hätte mir jemand eine Droge gegeben, die mich abhängig macht. Das ist gefährlich … jeder von uns weiß, dass Bindung und Besitzdenken nicht normal sind. Die Life Tree Ärzte sehen es nicht gerne, und es gibt Gerüchte, dass vor einiger Zeit ein Trooper aus Sektion A mit einer Frau fliehen wollte, die er für sich beansprucht hat. Life Tree hat kurzen Prozess mit dem Trooper gemacht … die Crawler mit der Frau.


    Ich weiß nur eines … ich will Jadelin … ich will sie mehr als ich irgendetwas jemals gewollt habe; und ich will, dass sie mir vertraut. Ich kann sie nicht die ganze Zeit bewachen. Ich habe Faun letzte Nacht einfach allein gelassen, anstatt ihm einen Ersatz für mich zu schicken. Darum muss ich mich noch kümmern.


    Während ich auf dem Boden sitze und Jadelin auf dem Bett mir gegenüber, wird mir bewusst, wie falsch und undurchdacht ich gehandelt habe. Jadelin meidet meinen Blick und hat keinerlei Interesse an einer Unterhaltung. Fast den gesamten Tag sitzen wir stumm herum und warten darauf, dass es dunkel wird. In meiner Vorstellung liegt Jadelin nackt in meinem Bett und stöhnt meinen Namen, während ich sie tief und hart ficke. Eine Wunschvorstellung … das ist mir klar. Aber ficken werde ich sie. Ich muss es tun, sonst werde ich noch verrückt! Heute Nacht ... Es wird Jadelin vielleicht nicht gefallen, mich in sich zu haben, aber ich bin nicht Beast. Ich werde versuchen, es ihr so angenehm wie möglich zu machen … so, wie es der Trooper aus dem INBREED-Programm erklärt hat. Ich kann keine Angst bei Jadelin riechen, das sollte es einfacher machen …


    „Es ist dunkel.“ Jadelins Stimme holt mich aus meinen Gedanken.


    Ein Blick zum Fenster zeigt mir, dass sie recht hat. „Wir müssen noch zwei Stunden warten, bis alle schlafen.“


    Die Zeit zieht sich. Ich könnte uns etwas zu essen aus der Kantine holen, aber ich traue Jadelin zu, dass sie die Dunkelheit ausnutzt, um zu fliehen. Also muss ich warten, bis sie geduscht hat und sie mit in die Kantine nehmen. Irgendwo muss ich auch etwas zum Anziehen für sie auftreiben. Diese blaue sackartige Kleidung verbirgt zu viel von ihrem schönen Körper. Ein hinterhältiger Gedanke rät mir, ihr einfach die Kleidung wegzunehmen. Dann kann sie nicht fliehen. Ich muss grinsen … heute Nacht zumindest wird Jadelin keine Kleidung tragen, wenn sie in meinem Bett liegt.


    „Schöne Träume?“ Ihre Stimme klingt ätzend und ich bemerke, dass sie mich beobachtet. Ihre grünen Augen funkeln herausfordernd.


    „Sehr schöne ...“, antworte ich. Wenn Jadelin wüsste, dass sie ein Teil meiner Träume ist, würde sie wahrscheinlich toben. Wieder muss ich lächeln. Mir gefällt der Gedanke, sie niederzuringen, bis sie atemlos unter mir liegt … schon wieder meldet sich mein Schwanz allein bei der Vorstellung. Ich brauche diese Frau … es wird immer schlimmer … immer klarer … Vielleicht finde ich mein Gleichgewicht wieder, wenn ich sie hatte … ihren Körper, ihre verlockende Pussy …


    „Ich denke, wir können es riskieren. Ich bringe dich zu den Duschen“, räuspere ich mich, um meiner Stimme den heiser erregten Unterton zu nehmen. Wenn ich noch eine Sekunde länger mit Jadelin allein bin, kann ich für nichts garantieren. Ich hoffe, dass sie zugänglicher ist, wenn sie geduscht und etwas gegessen hat.


    Sie ahnt nichts von meinen Gedanken und steht vom Bett auf. „Gut … dann bring mich zu den Duschen … Bitte ...“, fügt sie hinzu, ohne zu verbergen, wie schwer es ihr fällt, dieses Wort auszusprechen. Aber es ist ein Anfang, und ich freue mich darüber, dass sie sich wenigstens bemüht, freundlich zu sein. Nach einem prüfenden Blick aus dem Fenster öffne ich die Tür und gebe Jadelin ein Zeichen, vorzugehen.


    Die Luft ist angenehm warm, als ich sie über das Gelände zur Rückseite des Wohnkomplexes führe. Immer wieder achte ich darauf, möglichst niemandem zu begegnen. Ich habe Glück. Zwei Trooper aus anderen Einheiten kreuzen unseren Weg, aber sie schauen Jadelin nur kurz an. Manchmal holen Trooper sich eine Frau für mehrere Tage in ihr Zimmer. Es passiert nicht ständig, ist aber auch nicht so selten, dass Jadelin auffallen würde.


    Ich grüße die anderen und gehe dann weiter, den Blick auf Jadelins Hinterteil gerichtet, von dem ich nicht erwarten kann, es ohne den blauen Fetzen zu sehen.


    „Da lang ...“, weise ich sie an, als die Duschräume in Sicht kommen. Bevor ich sie hineinlasse, spähe ich durch die Tür und sauge die Luft in meine Nase. Niemand ist hier. „Beeil dich … manchmal will am späten Abend noch jemand duschen. Ich werde ihn aufhalten, aber besser wäre es, wenn es gar nicht erst zu dieser Situation kommt.“


    „Ok ...“, antwortet Jadelin kurzsilbig.


    „Handtücher und Seife findest du drinnen.“


    Sie nickt und ist dann verschwunden. Ich höre, wie das Wasser einer Dusche angeht, und warte.


    


    Jadelin


    


    Ich lasse mir Zeit mit dem duschen. In meinem Kopf rasen die Gedanken. Ich hatte gehofft, mich aus dem Staub machen zu können, während Ace draußen wartet, aber der Duschraum hat keine Fenster … zumindest keine, durch die ich hindurchpassen würde – nur ein paar winzige Oberlichter. Diesen Plan kann ich also vergessen.


    Meine einzige Möglichkeit, Ace zu entkommen, ist, ihn irgendwie abzulenken – aber wie?


    Ich habe keine Wahl. Ich muss einen anderen Weg finden. Schnell schlüpfe ich wieder in meine Kleider und bedaure es, die Sachen nicht auch gleich waschen zu können.


    Als ich die Tür des Gemeinschaftsduschraumes öffne und hinausgehen will, steht Ace wie eine Straßensperre im Türrahmen. „Du hast lange gebraucht.“


    Er sieht mich seltsam an, so als würde er versuchen, mich mit seinen Blicken zu durchleuchten. Das kann er gleich vergessen. Ein Pokerface habe ich mir bereits früh antrainiert – es war überlebensnotwendig in dem Bezirk, in dem ich aufgewachsen bin.


    „Wer weiß, wann ich wieder die Gelegenheit bekomme, zu duschen.“


    Er entspannt sich und sieht sich dann um. „Ich hole noch Essen für uns aus unserer Küche. Du gehst vor.“


    Während ich erneut vor Ace herlaufe, lasse ich meine Blicke heimlich die Umgebung erkunden. Hier gibt es zwar keine Mauern, aber ich bezweifle, dass ich weit komme, wenn ich jetzt einfach losrenne. Ace hätte mich im Handumdrehen eingeholt, zumal ich gehört habe, dass diese Tier-Soldaten bei Dunkelheit besser sehen können als Menschen.


    Wir gehen am Wohnkomplex vorbei bis zum Ende. An die Zimmer der Trooper schließt sich ein größerer Anbau an. Das muss die Küche sein. Ace öffnet die Tür und späht hinein.


    „Niemand hier.“


    Er schiebt mich vor sich her. Es handelt sich um eine Großraumküche, und ich frage mich, wer hier kocht. Es gibt mehrere Kühlschränke und Froster, zwei Herde, einen Küchenblock und Schränke.


    „Iron hat heute Küchendienst. Wenn er dran ist, bleibt meistens etwas übrig … er ist nicht der beste Koch von uns, aber man kann sein Zeug trotzdem essen.“ Ace öffnet einen Kühlschrank nach dem anderen. „Ah … Auflauf …“


    Er ist so sehr mit den Kühlschränken und dem Essen beschäftigt, dass ich plötzlich meine Chance sehe. Wenn ich die Tür erreiche, ohne dass Ace es bemerkt, habe ich gute Chancen in der Dunkelheit zu verschwinden. Selbst wenn er im Dunkeln besser sieht als ich … es gibt hier viele Bäume … und durch die kann er wohl kaum durchsehen.


    „Es gibt sogar Nachtisch … Früchte mit Sahne …“, erklärt Ace weiter, während ich auf Zehenspitzen rückwärts zur Tür schleiche. Sie ist nur angelehnt und lässt sich lautlos öffnen. Ich schiebe mich durch den Spalt und verschwinde.


    Mein Herz beginnt zu rasen, während ich mich hektisch umsehe. Wohin jetzt? Egal … lauf los …, kreischt mein Verstand. Ich tue ihm den Gefallen und renne geradewegs auf eine Baumgruppe zu, die vom Mond nicht beschienen wird. Ich muss mich im Schatten halten …


    Etwas irritiert mich … ich nehme eine Bewegung aus dem Augenwinkel wahr. Ace? Aber so schnell kann er doch gar nicht sein!


    Plötzlich werde ich mit einer Wucht von den Beinen gerissen, dass ich vor Schreck aufschreie. Ich lande auf dem Rücken, und obwohl das Gras meinen Fall dämpft, wird mir die Luft aus den Lungen gepresst. Tränen schießen mir in die Augen.


    „Die Raubkatze mit den roten Haaren … haben Chain und Fang doch recht gehabt“, höre ich eine bekannte Stimme, die mir das Blut in den Adern gefrieren lässt. Es ist nicht die Stimme von Ace, und ich zwinge mich, die Augen aufzureißen und in Beasts Gesicht zu starren.


    Er steht breitbeinig über mir, seine riesigen Füße in den Militärboots gefährlich nahe neben meinem Kopf. Ich wage nicht, zu schreien … die Erinnerung an Beasts Angriff frischt auch die Erinnerung an die Schmerzen auf, die ich in den ersten Tagen nach seiner Attacke hatte. Hätte er nur etwas mehr Zeit gehabt … er hätte mich umgebracht; der Blick seiner Augen verrät mir, dass er das jetzt nachholen will.


    „Du solltest vorsichtiger sein, wenn du hier herumläufst. Deine Haare sind zu auffällig. Du willst mich also herausfordern, Schlampe?“


    Ich halte die Luft an. Beast ist nicht rational … er denkt wie das Tier, das er ist. Selbst Schuld … hast du ihn nicht dazu provoziert? Ich öffne meinen Mund, um etwas zu sagen, doch im nächsten Moment fliegt ein schwarzer Schatten an mir vorbei. Die Bewegungen in der Dunkelheit sind so schnell, dass ich ihnen kaum folgen kann. Eine grollende und verdammt angepisste Stimme ruft Beast zu: „Lass sie in Ruhe! Sie gehört mir!“


    Ace! Meine Starre löst sich und das erste Mal bin ich erleichtert, ihn in meiner Nähe zu haben. Endlich haben sich auch meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt, sodass ich besser sehen kann. Ace geht auf Beast zu … sie sind fast gleichgroß, Beast ist nur eine Handbreit größer als Ace.


    Seine Stimme ist nicht weniger drohend als die von Ace. „Misch dich nicht ein, Bruder! Sie hat mich herausgefordert. Ich will zu Ende bringen, was ich angefangen habe … die Dinge wieder richtigstellen.“


    „Sie ist nur eine Frau ...“


    Beast starrt mich an, in seinen Augen pure Mordlust. „Sie ist nicht nur eine Frau …“


    Ace packt Beast ohne Vorwarnung an den Schultern und schleudert ihn rückwärts gegen den Stamm eines Baumes. Ich habe das Gefühl, Knochen knacken zu hören, doch tatsächlich rappelt Beast sich im Handumdrehen auf und geht in Angriffsstellung. Ich rutsche auf dem Hinterteil rückwärts, ohne die beiden aus den Augen zu lassen.


    „Wie du willst, Bruder“, brüllt Beast rasend vor Wut, dann stürzt er auf Ace los. Ich bin sicher, er wird Ace umbringen! Und danach kommt er zu mir und erledigt mich. Es ist lange her, seit ich echte und tiefe Angst verspürt habe, doch in diesem Augenblick kriecht mir kaltes Entsetzen die Glieder hinauf.


    Beast versucht, Ace an der Kehle zu packen, doch Ace weicht ihm aus, sodass Beasts Finger nur sein Shirt zu fassen bekommen. Das hässliche Geräusch von reißendem Stoff verursacht mir Übelkeit. Ace interessiert der Verlust seines Shirts nicht, er nimmt Beast mit einem seiner massiven Oberarme in den Schwitzkasten und ringt ihn zu Boden. Ich starre auf Aces nackten Rücken, während er sich auf den am Boden liegenden Beast fallen lässt und dessen Arme mit den Knien fixiert. Mir fallen Aces Tätowierungen auf - zwei Sterne auf den Schulterblättern. Ich frage mich, was sie zu bedeuten haben. Bist du irre? Du hast andere Probleme, als seine verdammten Tätowierungen! Beast versucht sich aus Aces Griff zu befreien, doch vergeblich. Schließlich gibt er auf.


    „Wenn du sie anfasst, bist du tot, Bruder“, stellt Ace mit eisiger Kälte in der Stimme klar.


    Sie starren sich schwer atmend an, messen ihre Willenskraft mit den Augen, doch schließlich nickt Beast. Allerdings sieht er dabei nicht aus, als würde er einen Shit auf Aces Worte geben. Ace steht auf und lässt ihn frei.


    Ich kann es nicht fassen … er will Beast einfach laufen lassen? Jeder Idiot kann sehen, dass er bei der nächsten Gelegenheit wieder versuchen wird, mich umzubringen! Doch Ace hilft diesem Monster sogar noch auf. Als Beast sich umdreht und geht, wirft er mir einen Blick zu, der einem kalten Versprechen gleichkommt.


    Ace dreht sich zu mir um und kommt auf mich zu. Ohne darüber nachzudenken, rutsche ich auf dem Hintern von ihm weg. In diesem Moment kommt mir Ace noch größer vor, als ohnehin schon. Vielleicht habe ich ihn unterschätzt … vielleicht muss ich wieder lernen, Angst zu haben, um zu überleben. Aces Muskeln spielen unter seiner Haut, und sein Kiefer zuckt gefährlich. Er ist mehr als angepisst … Ace ist rasend vor Wut.


    „Beweg dich nicht!“


    Das tiefe Grollen in seiner Stimme lässt mich erstarren. Keinen Schritt vor mir bleibt Ace stehen und starrt auf mich herunter, wie ein Raubtier auf seine Beute. Dann packt er meinen Oberarm und zieht mich auf die Füße … dieses Mal bemüht er sich erst gar nicht, seine Kraft zurückzuhalten. Ich werde blaue Flecken von seinen Fingern haben.


    Ace zieht mich so nah zu sich hin, dass mein Gesicht keine zehn Zentimeter von seinem entfernt ist. Seine Nasenflügel zucken leicht, während sein Blick mein Gesicht und mein Haar streift und dann schließlich auf meinen Brüsten hängen bleibt.


    „Du hast Angst“, stellt er fest.


    „Du machst mir Angst!“ Mein Gott, habe ich das wirklich gerade gesagt?


    Seine Augenbraue hebt sich leicht, und sein Mundwinkel verzieht sich spöttisch. „Und du machst mich wütend.“ Ace atmet tief durch und lockert seinen Griff um meinen Oberarm. „Du wolltest weglaufen?“


    Ich schlucke meine Angst herunter. Was würde es bringen, zu lügen? Außerdem scheint meine Angst ihn nicht zu beeindrucken – im Gegenteil. „Natürlich will ich weg von hier!“ Ich beschließe, Ace die Wahrheit an den Kopf zu knallen. „Man hat mich auf diesen Planeten verschleppt und an Männer verkauft, die in mir ein Stück Fleisch sehen. Ich würde alles tun, um Typen wie dir und Beast zu entkommen!“


    Ich kann sehen, wie er sich entspannt. Scheinbar kann er mit meinem Ärger mehr anfangen als mit meiner Angst. „Ich bin nicht wie Beast.“


    „Ja … klar … und ich bin Batman“, ätze ich ihm entgegen.


    „Was ist Batman?“


    Entnervt verdrehe ich die Augen und schüttele den Kopf. „Vergiss es einfach!“


    „Warum will Beast dich umbringen?“


    Ace starrt mich mit diesem Blick an, der mir das Gefühl gibt, dass er mich durchschaut. Gottseidank habe ich mein Pokerface wiedergefunden. „Weil er nicht bekommen hat, was er wollte.“


    Ace schüttelt den Kopf. „Falsche Antwort! Da muss mehr passiert sein. Beast sieht dich nicht als Frau, sondern als Gegner … als Herausforderung, die seine Dominanz gefährdet. Also … was ist zwischen dir und ihm passiert?“


    Ich beiße mir auf die Lippen und will wegschauen, doch Aces Griff um meinen Oberarm wird plötzlich so hart, dass ich leicht aufschreie. „Was hast du getan, dass sich derart auf dich eingeschossen hat?“


    Ich habe das Gefühl, gleich heulen zu müssen … vor Wut … und weil ich mich wie ein gefangenes Tier fühle. Oh Gott … nur das nicht! Geheult habe ich das letzte Mal mit Neun! Heulen bringt nichts, Jammern schon gar nicht, Betteln wird einem nur als Schwäche ausgelegt … das war die Lektion, die mein Vater und meine Brüder mir beigebracht haben, wenn sie mich verprügelten oder mit kleinen oder großen Gemeinheiten quälten … Schwächlinge werden verachtet, Jadelin … merk dir das … sonst wirst du mal genau so eine Schlampe wie deine Mutter! Ich höre die Worte meines Vaters noch jetzt in meinen Ohren. Meine Mutter hat ihn verlassen, als ich fünf war … sie ist einfach weggelaufen, weil sie es nicht mehr mit ihm aushielt. Dafür verachte ich sie nicht … ich verachte sie dafür, dass sie mich bei ihm und meinen Brüdern gelassen hat … dass sie nur an sich selbst gedacht hat … weil sie schwach war!


    Ich bin nicht schwach, deshalb recke ich das Kinn und sehe Ace direkt in die Augen. „Ich habe Beast in die Eier getreten und ihm gesagt, dass er mich niemals bekommen wird!“ Gott … tut das gut, wenigstens einen Teil meiner Würde zurückzubekommen. Ich habe Beast in die Eier getreten … Yeah, Baby!


    Aces Antwort lässt mir jedoch erneut das Blut in den Andern gefrieren. „Er wird keine Ruhe geben, bis er dich umgebracht hat … das muss dir klar sein.“


    „Ist mir egal … soll er doch kommen“, antworte ich trotzig, obwohl es nicht stimmt, und wieder kommt Ace mir gefährlich nahe. „Du lügst … es ist das erste Mal, dass ich echte Angst bei dir rieche.“


    Es macht mich nervös, dass Ace scheinbar meine Angst riechen kann … es ist, als würde er mein geheimes Tagebuch lesen … obwohl ich nie eines geführt habe. Aber sein Geschnüffel ist ein Eingriff in meine Privatsphäre. Mir ist klar, dass Ace nichts dafür kann, aber es macht mich trotzdem wütend.


    „Es gibt einen Weg, der dir Schutz vor Beast bietet.“


    Ich sehe Ace fragend an, doch seinem Gesicht kann ich nichts entnehmen. „Und der wäre?“


    Ace betrachtet mich von oben bis unten, und wieder habe ich das Gefühl, als würde er meinen Geruch in sich aufnehmen. „Komm mit.“


    Er lässt meinen Oberarm nicht los, während er mich zurück in das Zimmer bringt, in dem er lebt. Ace entriegelt die Tür und schiebt mich in den Raum.


    Allein mit ihm in diesem engen Raum wirkt er plötzlich noch bedrohlicher. Und doch … etwas hat sich verändert. Er hat Beast besiegt und mich vor ihm gerettet. Es gab Zeiten, da habe ich mir einen Beschützer wie Ace gewünscht. Ich lag nachts wach in meinem Bett und träumte von einem starken attraktiven Retter, der meinen Vater und meine Brüder so verprügelt, wie sie es mit mir tun und mich dann wegbringt … jemanden der sich für mich interessiert und mir Schutz bietet; jemanden, der mein Herz erobert und für den ich das einzig Wichtige im Leben bin … naive Jungmädchenträume. Ich träume schon lange nicht mehr … und ich brauche auch niemanden, der mich beschützt oder der mein Herz erobert ... Trotzdem kann ich nicht verhindern, dass ich Ace anders wahrnehme, als noch vor Kurzem … seinen nackten Oberkörper, seine Arme, das Spiel der Muskeln … sein männliches Kinn. Ace ist durchaus anziehend … er spricht dieses längst vergessene junge Mädchen in mir an, das sich so gern in seinen Beschützer verliebt hätte. Ich hatte gedacht, dass Beast keine zehn Sekunden brauchen würde, um Ace fertigzumachen … doch das Gegenteil war der Fall. Ace hat Beast besiegt. Fuck! Hör auf … starr ihn nicht so an … es ist zu spät für rosa Wolken und Herzchen ...


    Ace kommt auf mich zu, und ich weiche automatisch vor ihm zurück, bis meine Kniekehlen gegen den Rand des Bettes stoßen. Ich will zur Seite ausweichen … mir fällt das Bad als Fluchtweg ein, auch wenn ihn das nicht aufhalten wird … aber das ist meinem Verstand im Augenblick egal. Ich fühle mich, wie ein Tier in der Falle.


    Ein Stoß von Aces Hand und ich lande mit dem Rücken auf der Matratze. Im nächsten Moment liegt Ace auf mir und stützt sich mit seinen Händen neben meinem Kopf ab.


    Mein Herz rast, aber ich zwinge mich dazu, nicht durchzudrehen. Idiotischerweise stelle ich fest, dass ich seinen Geruch mag. Er ist mir auf eine sinnlose Weise angenehm und vertraut - so als würde er zu mir gehören. Das ist Bullshit, Jadelin … lass dir nicht von gefühlsduseligen Kleinmädchenträumen den Kopf verdrehen. Du bist sechundzwanzig … du hast keine Träume mehr … „Lass mich in Ruhe.“ Wenigstens klingt meine Stimme nicht brüchig.


    Ace interessiert mein Einwand wenig. Stattdessen vergräbt er sein Gesicht in meiner Halsbeuge. Seine Stimme ist rau. „Du riechst so gut … unwiderstehlich … ich will dich so sehr.“


    „Ich will dich aber nicht!“


    „Ich kann es so machen, dass es schön für dich ist“, grollt er in mein Haar, während seine Hand überraschend angenehm durch die langen Strähnen fährt. „Ich bin nicht Beast. Ich weiß, was eine Frau braucht.“ Seine Stimme vibriert an meiner Haut und kitzelt, sodass ich eine Gänsehaut bekomme. Aces heißer Atem streift meinen Hals, sein massiver Körper hüllt mich in angenehme Wärme … so verführerisch. „Ich lecke deine kleine Perle solange, bis du kommst, und ficke dich erst, wenn du bereit dazu bist.“


    Mir schießt Hitze in die Wangen, als Ace seine Erektion fordernd gegen meinen Bauch presst. Mein Körper … dieser Verräter … reagiert auf ihn. Ich war nie schüchtern oder sexuell verklemmt – aber diese Situation macht selbst mich sprachlos. Wie kann das sein, dass mich seine Worte derart anmachen? Ich darf das nicht zulassen … ich will es nicht zulassen! „Egal, was du auch tust … ich will dich nicht.“


    Entschlossen versuche ich, Ace von mir herunterzuschieben und Abstand zwischen uns zu bringen. Natürlich bewegt Ace sich keinen Milimeter - stattdessen wandert seine Hand unter mein Hemd und umschließt meine Brust.


    Ich schnappe nach Luft und versuche, mich wegzudrehen, doch Ace hält mich mühelos unter sich gefangen. Ein heißer Blitz schießt mir zwischen die Beine, als er mir mit zwei Fingern in den Nippel kneift. „Und ob du mich willst, Jadelin! Du bist nicht wie die anderen Frauen. Life Tree lässt uns Frauen besteigen, als wären wir Tiere! Meine Brüder tun es, aber ich teile nicht … Ich will dich für mich allein!“ Ace sieht mir direkt in die Augen. „Es würde dich vor Beast schützen, wenn mein Geruch an dir ist. Ich bin stärker als er und habe meine Ansprüche auf dich klargestellt.“


    Hat der sie noch alle? Ansprüche? Sexuelle Unterwerfung? Auf keinen Fall! Noch nicht einmal für mein Leben lasse ich mich auf so eine Sklavennummer ein! „Nein ...“ Es ist das einzige Wort, das ich herausbekomme, und jetzt klingt meine Stimme tatsächlich ein wenig dünn - was daran liegt, dass Ace meinen Nippel losgelassen hat und seine Hand weiter meinen Bauch hinabwandert, um im Bund meiner Hose zu verschwinden. Zu allem Überfluss trage ich keinen Slip, sodass er sein Ziel zügig erreicht.


    „Bleib ruhig, Jadelin.“ Ich kann an seinen ruckartigen Atemstößen sehen, dass Ace selbst Mühe hat, ruhig zu bleiben. Fuck! Was geht hier gerade zwischen uns ab? Warum schreie ich nicht? Warum kratze ich ihm nicht die Augen aus, anstatt meine Finger in das Laken zu krallen und ihn tun zu lassen, was er will? ... Und warum bin ich nass zwischen den Beinen, wenn ich das hier doch gar nicht will? Er ist ein Tier! Wahrscheinlich grunzt er genau wie die anderen, während er dich von hinten besteigt!


    Aces Finger gleitet zwischen meine Schamlippen, bis er die Stelle gefunden hat, nach der er gesucht hat. Obwohl ich es selbst nicht fassen kann, lasse ich es zu, dass er mit meiner Klitoris spielt, sie mit dem Finger umkreist und sanften Druck ausübt. Ace lässt mich dabei nicht aus den Augen. Es kommt mir vor, als würde er meine Reaktionen studieren, um herauszufinden, was mir am besten gefällt. Um dich gefügig zu machen … damit er dich besteigen kann! Die niederschmetternde Wahrheit ist, dass ich kurz davor bin, zu kommen und ich rein gar nichts dagegen tun kann.


    Ich beiße die Zähne zusammen und drehe den Kopf zur Seite, während ich mir einrede, dass es ohnehin nichts bringen würde, mich zu wehren. Es ist Sex … nichts weiter … nicht von Bedeutung …


    Die Bewegungen seines Fingers werden schneller und fordernder. „Jetzt, Jadelin ...“, befiehlt Ace mit seiner dunklen Stimme. Der Höhepunkt packt mich, aber ich zwinge mich, ihn mit zusammengebissenen Zähnen zu ertragen, obwohl mein Körper sich Ace entgegendrückt, wie der einer rolligen Katze. Aus meinem Augenwinkel rollt eine Träne. Dieser verdammte Scheißkerl! Warum bringt er mich dazu, so erbärmlich schwach zu sein?


    Ace zieht seinen Finger aus meinem Hosenbund und schiebt ihn sich zwischen die Lippen. „Du brauchst mich, kleine Raubkatze“, raunt er heiser. Ich schreie auf, als Ace ohne Vorwarnung sein Gesicht zwischen meine Beine drückt und meinen Geruch tief durch den Stoff meiner Hose einatmet. Durch seinen Körper geht ein Zittern. „Du gehörst mir … mir allein ...“


    Das ist zu viel! Ich bin keine Hündin, deren Läufigkeit er überprüfen kann! Noch während Ace sich aufsetzt und seine Hose öffnet, gewinne ich meine Fassung zurück. Die Kälte des Blickes, mit dem ich ihn ansehe, ist unmissverständlich. „Du kannst von mir das Gleiche haben, was du mir gegeben hast … aber nicht mehr!“


    Ace runzelt die Stirn, dann versteht er. Verärgert sieht er zuerst meine Hände an, dann die beeindruckende Beule in seiner Hose. „Ich will nicht deine Hand ...“ Er bemüht sich um eine weniger zornige Stimme. „Ich will dich ...“


    Ich schüttele den Kopf und funkele ihn an. „Nein!“


    „Fuck!“ Ace springt vom Bett auf und rammt seine Faust gegen die Wand. Der Aufprall ist so hart, dass ich die Erschütterung sogar noch im Bett spüre. In meinem Nacken stellen sich die Haare auf. Mir ist klar, dass ich ein gefährliches Spiel spiele … mal wieder. Wenn diese Männer ihren Willen nicht bekommen, können sie unangenehm werden, wie ich aus eigener Erfahrung weiß.


    Ace steht nur drei Schritte von mir entfernt und starrt auf mich herunter. Die Beule in seiner Hose will nicht verschwinden, und ich schätze, dass diese Trooper an jedem Teil ihres Körpers Übergröße tragen. Ein Grund mehr, ihn nicht zu reizen!


    Sekunden vergehen, in denen ich nicht weiß, was Ace jetzt tun wird – über mich herfallen und sich nehmen, was er will ... oder seine Wut an mir auslassen … wie Beast?


    Dann endlich bewegt er sich, geht zur Kommode, holt das verhasste Seil heraus, mit dem er mich bereits letzte Nacht gefesselt hat, und kommt zum Bett zurück.


    Mein Herzschlag setzt aus, als Ace mir die Handgelenke fesselt und das Ende des Seiles an einen Metallstreben des Kopfteiles bindet. Als ob er es nötig hätte, mich zu fesseln, um sich zu nehmen, was er will.


    Sobald ich fixiert und fluchtunfähig bin, steht Ace auf und verschwindet einfach im Bad. Die Tür fliegt mit einem so lauten Knall zu, dass ich befürchte, sie würde aus den Angeln fallen. Doch das tut sie nicht. Ich kann Ace hinter der dünnen Tür atmen hören … und knurren wie ein Tier. Dann scheint er sich langsam zu beruhigen, die Geräusche werden leiser. Innerlich atme ich auf. Er hat mich nicht gezwungen … noch nicht …


    


    Ace


    


    Frustriert starre ich in den Badezimmerspiegel. Ist es mein Gesicht, das sie abschreckt? Die Narbe, die der Crawler mir zugefügt hat? Ich habe doch ihre Erregung gespürt. Warum verweigert sie sich mir? Hat sie vielleicht Hunger? Habe ich es ihr nicht bequem genug gemacht? Sie liegt auf einem Bett, ich habe sie vor Beast beschützt und sie duschen lassen … was kann eine Frau noch wollen?


    Verärgert stelle ich fest, dass ich knurre und grolle wie ein Tier. Das tue ich unbewusst, wenn ich sehr angespannt oder wütend bin. Ich muss mich beruhigen, sonst findet Jadelin mich noch abstoßender. Wie hat sie mich genannt? Ein Tier! Es gelingt mir, mich soweit zu beruhigen, dass ich wenigstens das Knurren abstellen kann.


    Erschöpft lehne ich meine Stirn an den milchig verfärbten Badezimmerspiegel, der schon bessere Zeiten gesehen hat. Was soll ich nur tun? Ich versuche geduldig zu sein, doch sie macht es mir nicht leicht. Ich brauche sie … ich muss sie für mich alleine haben … sie unterwerfen, ihr klarmachen, dass nur ich ihre Bedürfnisse befriedigen kann. Alles in mir schreit danach, einfach zurück ins Zimmer zu gehen und mir mein Recht zu nehmen … Zur Hölle! Was sind das für absurde Gedanken? Sie für mich alleine haben! In spätestens vier Wochen geht sie zurück zu Trent und ich auf Außeneinsatz! Trotzdem … ich muss die kleine Raubkatze haben … ihren Körper und ihre Zuneigung.


    Ich habe etwas falsch gemacht, aber ich weiß nicht, was. Ich muss ihr Zeit geben … auch wenn es mich rasend machen wird, Jadelin so nah bei mir zu haben, ohne sie ficken zu können.


    Entschlossen öffne ich meine Hose und befreie meinen schmerzenden Schwanz. Ich will es mir selbst besorgen … wenigstens das! Mir von ihrer Hand Erleichterung verschaffen zu lassen – dazu bin ich zu stolz. Ich bin nicht das Tier, für das sie mich hält!


    Ich beginne fast schon brutal zu masturbieren, lasse meinen Schwanz aber frustriert los, sobald mir klar wird, dass sie mich hören wird. Die Tür des Badezimmers ist dünn wie Pappe und ich bin viel zu angespannt, als dass ich leise sein könnte, wenn ich abspritze.


    „Fuck ...“, flüstere ich und zwinge meinen harten Schwanz wieder zurück in die Hose. Eine Weile warte ich, bis ich die Tür öffne und zurück ins Zimmer gehe. Jadelin liegt noch immer auf dem Bett und sieht mich vorwurfsvoll an, weil ich sie gefesselt habe.


    Ich beachte sie nicht und lege mich neben das Bett auf den Boden. Morgen ist auch noch ein Tag.


    

  


  
    4.


    


    Ace


    


    


    Ich stehe auf, bevor Jadelin wach wird. Ein Blick auf ihre schlafende Gestalt bringt sofort die Frustration zurück. Ich brauche frische Luft - mein Verlangen nach Jadelin erwacht, sobald ich sie ansehe oder ihren Geruch wahrnehme.


    Vorsichtig überprüfe ich ihre Fesseln und verlasse dann das Zimmer. Ich habe mich noch immer nicht um eine Ersatzwache gekümmert und deshalb Faun gegenüber ein schlechtes Gewissen. Heute Nacht musste er die Nachtwache am Frauenhaus allein übernehmen. Ich beschließe, ihm einen Besuch auf seinem Posten abzustatten, bevor er abgelöst wird. Jadelin ist sicher, solange sie im Zimmer bleibt. Beast wird es nicht wagen, sie in meinem eigenen Revier anzugreifen.


    Bevor ich Faun suche, mache ich einen kurzen Abstecher zu den Gemeinschaftsduschen und ziehe mir auch gleich frische Sachen an – ein schwarzes Shirt und eine Cargohose. Selbst wenn ich nicht im Einsatz bin, trage ich mit Vorliebe meine Einsatzkleidung und den Waffengürtel. Ohne diese Dinge fühle ich mich angreifbar.


    Als ich kurz darauf das Frauenhaus erreiche, steht Faun auf seinem Posten neben dem Eingang und sieht nicht gerade begeistert aus, als er mich sieht. Sein Bogen lehnt neben ihm an der Mauer. Er hat sein langes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst, was ihm einen härteren Ausdruck verleiht.


    „Tut mir leid, Bruder ...“, entschuldige ich mich, bevor er mir Vorwürfe machen kann. Faun ist weniger aggressiv als die meisten von uns, das macht es einfacher für mich. Ein anderer meiner Waffenbrüder hätte mir als Begrüßung nach der Aktion mit Jadelin erst einmal seine Faust in den Magen gerammt.


    „Mann … du hast mich die letzte Nacht allein die Wache durchziehen lassen. Trent ist nicht begeistert.“ Die Art, wie er mich ansieht, lässt keine Zweifel offen, was Faun von meiner Aktion hält.


    „Es ist schwierig … sie ist schwierig“, versuche ich ihm zu erklären.


    Faun runzelt die Stirn. „Du benimmst dich seltsam wegen dieser Frau. Lass Trent das nicht hören … du weißt, wie Life Tree drauf ist. Denk an die Geschichte, die sich in Sektion A abgespielt hat.“ Er schüttelt den Kopf. „Aber vielleicht ist das bald ja nicht mehr wichtig. Heute Nacht wurde eine Mitteilung über den Kommunikationsraum geschickt. Angeblich haben Trooper-Einheiten Sektion A unter ihre Kontrolle gebracht und andere Einheiten sind schon auf dem Weg zu Sektion C, um auch die zu übernehmen.“


    Ich sehe Faun an, als hätte er mir gerade gesagt, dass die Crawler dabei wären, Terra Alpha zu übernehmen. „Da hat sich jemand einen üblen Scherz erlaubt.“


    Faun zuckt die Schultern. „Wahrscheinlich … wir wissen nicht, wer es war, die Verbindung war zu schlecht ... aber was, wenn es stimmt?“


    Ich antworte nicht, weil sich in meinem Kopf die Gedanken überschlagen. Wenn es tatsächlich stimmen würde … dann könnte sich vieles ändern. Wenn es Life Tree nicht mehr gäbe, könnten wir tun und lassen, was wir wollen, leben, wie es und gefällt … und ich könnte Jadelin behalten! Wütend schüttele ich den Kopf. Ich darf mich nicht in diese Vorstellung verrennen. Es war ein Scherz … es muss ein Scherz gewesen sein ...


    „Da hat sich jemand einen Witz erlaubt … nichts weiter ...“


    „Vermutlich ...“, stimmt Faun zu, doch ich sehe in seinem Gesicht, dass auch er in Gedanken mit der Möglichkeit gespielt hat, dass es wahr ist.


    „Hör zu, Faun. Ich kann Jadelin nicht allein lassen. Beast hat sie angegriffen … aber heute Nachmittag kommt eine Einheit vom Außeneinsatz zurück. Ich versuche, jemanden zu finden, der meine Wache übernimmt, und schicke ihn zu dir.“


    Faun sieht mich lange an … ich hasse es, wenn er das tut. Seinen grünen Augen entgeht einfach nichts. „Jadelin … he? Du magst sie.“


    „Vielleicht ...“


    Er schnaubt leicht verächtlich. „Frauen bringen Ärger, Bruder. Du solltest sie zurückschicken, solange du noch Herr deiner Sinne bist.“


    „Ich bin Herr meiner Sinne“, verteidige ich mich, weiche aber Fauns Blick aus. Die Wahrheit ist, dass der Gedanke, Jadelin nicht in meiner Nähe zu haben, mich rasend macht. Diese Frau hat sich in meinen Verstand gegraben … und in ganz andere Bereiche meines Körpers sowieso.


    „Ich schicke dir einen Ersatz für mich ...“, verspreche ich noch einmal, dann drehe ich mich um und gehe. Wenn ich noch eine Minute länger in Fauns Gegenwart bleibe, wird er wissen, wie es um mich steht; und das will ich nicht.


    


    Auf dem Rückweg zum Wohnkomplex gehe ich in die Küche, um etwas zu essen für Jadelin und mich zu holen. Es ist spät, deshalb ist nicht mehr viel vom Frühstück übrig. Die meisten von uns stehen früh auf, essen etwas, duschen und widmen sich Kampfübungen, Sport oder Frauen, wenn sie nicht im Außeneinsatz oder für andere Aufgaben eingeteilt sind. Von den Frauenhäusern haben immer zwei oder drei auch tagsüber geöffnet. Einige von uns nutzen den Einsatzurlaub so gut es geht aus. Mich haben die Einsatzurlaube immer gelangweilt, sodass ich mich für Wachdienste oder andere Aufgaben habe einteilen lassen. Jetzt habe ich nur noch das Bedürfnis, Jadelin zu bewachen. Ich seufze und bemitleide mich selbst. Faun hat recht … Frauen machen alles schwieriger. Früher habe ich mit Faun über die Idioten gelacht, die sich von ihrem Schwanz abhängig machen … und jetzt bin ich der größte Idiot von allen!


    Während ich die Reste des Frühstücks auf zwei Teller verteile, fällt mir auf, wie viel Aufruhr die seltsame Nachricht verursacht hat. Alle unterhalten sich darüber, ich bekomme die Gespräche der Nachzügler mit, die sich hier zum Frühstück versammelt haben.


    „Es kann nicht stimmen ...“


    „Aber wer verbreitet denn so etwas ohne Grund? Life Tree hat wenig Sinn für Humor. Wenn sie ihn schnappen, werden sie ihn hetzen wie einen Crawler und dann …“ Er hebt die Handkante an die Kehle.


    „Vorausgesetzt, sie haben noch jemanden, der es für sie tut. Wenn die Einheiten nicht mehr mitspielen …“


    „Vielleicht hat er keine Angst davor, weil Life Tree wirklich keine Macht mehr hat … stell dir mal vor, wir könnten ...“


    Ich nehme die Teller und verlasse die Küche, ohne mich an den Gesprächen zu beteiligen. Spätestens heute Abend haben sich die Wogen geglättet und alles ist wieder beim Alten.


    Als ich ins Zimmer zurückkehre, ist Jadelin bereits wach und sieht mich mit diesem für sie typisch verächtlichen Gesichtsausdruck an. Selbst, wenn sie wütend ist, habe ich das Verlangen, sie zu nehmen. Ich mag es, dass sie keine Angst vor mir hat. Heute Abend!, verspreche ich mir selbst, während ich ihre Fesseln löse und ihr den Teller mit dem Frühstück gebe. Jadelin sieht mich kaum an und starrt düster vor sich hin, während sie sich ihrem Frühstück widmet.


    Da ich nicht weiß, in welcher Stimmung sie ist, setze ich mich auf den Boden und beschäftige mich meinem eigenen Frühstück. Schließlich ist sie es, die mich anspricht. Sie stellt ihren Teller zur Seite und verschränkt die Arme vor der Brust. „Warum lässt du mich nicht einfach gehen?“


    Ich sehe sie an. „Willst du zurück in dieses Haus? Wo Beast dich findet … wo jeder dich besteigen kann, der dafür bezahlt?“


    Jadelin macht ein verächtliches Geräusch. „Und du? Hast du etwa nicht für mich bezahlt? Spätestens in ein paar Wochen muss ich ohnehin zurück … oder du könntest mich einfach laufen lassen. Ich komme allein zurecht … bin ich schon immer!“


    Ich presse die Kiefer zusammen. „Warum willst du mich nicht?“


    Jadelin verdreht die Augen, wirft ihr rotes Haar zurück und macht ein entnervtes Geräusch. „So läuft es nicht. Du kannst dir keine Frau im Supermarkt kaufen … und schon gar nicht ihre Zuneigung!“


    „Was ist ein Supermarkt?“


    „Oh Gott, vergiss es einfach, ok?“, ruft sie und ballt die Hände zu Fäusten.


    Ich habe wieder etwas falsch gemacht, und ich weiß schon wieder nicht, was. Eine Weile schweigen wir, sodass ich gar nicht merke, dass der Vormittag einfach so vorüberfliegt. Die Situation, hier mit Jadelin im Zimmer festzusitzen, ist für uns beide frustrierend. Sie will nicht hier mit mir sein und ich will nicht auf dem Boden sitzen und die Wand anstarren, sondern mit ihr im Bett liegen. Was immer mir dieser Trooper aus Sektion A erzählt hat, wie man Frauen an sich gewöhnt – bei Jadelin wirkt es auf jeden Fall nicht. Vielleicht ist ihr dieses Zimmer zu schäbig … in Sektion A haben sie Häuser mit Swimmingpools …


    Ein Klopfen holt mich aus meinen Gedanken. Ich sehe Jadelin an, aber sie hat sich mit angezogenen Knien auf das Bett gesetzt und ihr Kinn auf ihre Knie gelegt. „Wenn es Beast ist, bring ihn dieses Mal besser gleich um ...“, gibt sie mir mit ätzender Stimme zu verstehen.


    Ich stehe auf und öffne die Tür einen Spalt, bis ich Faun entdecke. Er wartet gar nicht erst darauf, dass ich ihn hereinbitte, sondern gibt mir ein Zeichen, dass ich mit ihm vor die Tür kommen soll. Mit einem Blick auf Jadelin verlasse ich das Zimmer und ziehe die Tür hinter mir zu.


    „Du musst die Rothaarige loswerden.“


    Ich starre ihn an. „Niemals ...“


    „Du musst!“ So viel Entschlossenheit habe ich selten in Fauns Stimme gehört. Er wirkt ungehalten.


    „Was ist los mit dir? Du siehst aus, als wäre eine Horde Crawler hinter dir her.“


    „Nein, Mann … keine Crawler … Beast und ein paar unserer Brüder; und sie sind nicht hinter mir her, sondern hinter dir … besser gesagt, hinter der Rothaarigen, die du beschützt. Du musst sie loswerden, sonst machst du dir Beast zum Feind.“


    Ich verschränke die Arme vor der Brust. „Und wenn schon … das Arschloch kann mich mal. Ich bin stärker als er!“


    Faun sieht mich ernst an. „Aber er hat die anderen auf seiner Seite. Es ist wahr, Ace. Sektion A wurde von Trooper-Einheiten übernommen und jetzt gerade übernehmen sie Sektion C. Die Einheit, die wir am Nachmittag erwartet haben, ist früher zurückgekommen. Sie haben es uns bestätigt … Kryo und ein gewisser Crow haben Terra Alpha übernommen – Kryo hält Sektion C und Crow hat die INBREED-Sektion als Leader beansprucht. Bleibt noch Sektion B übrig! Beast hat nicht vor zu warten, bis einer der Leader die Kontrolle hier übernimmt … er will der neue Alpha in Sektion B werden.“ Faun schüttelt den Kopf. „Was immer die Rothaarige getan hat … Beast ist entschlossen, sie umzubringen … und jeden, der sich ihm dabei in den Weg stellt! Alle reden darüber. Gerade sitzt er mit ein paar der anderen im Kommunikationsraum und versucht sie von seinen Leaderfähigkeiten zu überzeugen. Den Leader seiner eigenen Einheit hat er schon umgebracht … er ist in sein Zimmer gestürmt und hat Stone sein Jagdmesser zwischen die Rippen gerammt, noch während Stone in der Frau steckte, die er sich für die Nacht ausgesucht hatte. Die Kleine hat geschrien wie am Spieß, als man sie wegbrachte. Sie haben ihr noch nicht einmal erlaubt, sich Stones Blut abzuwaschen. Beast will die Frauen zusammentreiben, weil er weiß, dass Frauen wertvoll sind – sie sind in Beasts Worten ausgedrückt der einzige nicht nachwachsende Rohstoff auf Terra Alpha, wenn der Kontakt zur Erde abbricht und der Nachschub ausbliebt. Der Kommunikationsraum gehört Beast schon, er hat Trent und die anderen Life Tree Ärzte umbringen oder wegsperren lassen.“


    Faun holt tief Luft. „Du musst die Rothaarige loswerden. Bald bricht hier die Hölle los! Beast hält nichts von Regeln, außer es sind seine eigenen. Stell dich ihm nicht in den Weg – nicht, wenn er der neue Leader von Sektion B wird!“


    In meinem Kopf tobt ein Chaos. Beast ist ein Arschloch! Auf keinen Fall werde ich mich ihm unterordnen. Ich könnte ihn herausfordern und versuchen selbst Leader zu werden. Doch die Wahrheit ist, dass ich keinerlei Ambitionen verspüre. Ich bin nicht sozial genug, ich gehe lieber meine eigenen Wege, als für eine Einheit oder gleich eine ganze Sektion zu sorgen. Nicht, dass Beast sozialer wäre als ich … er ist noch viel weniger sozial als ich. Beast will Alpha und Leader werden … alles andere ist ihm egal. Aber Faun hat recht! Für Jadelin ist es zu gefährlich hier, wenn Beast tatsächlich Sektion B übernimmt.


    „Danke für die Warnung.“ Ich klopfe Faun kameradschaftlich auf die Schulter.


    „Ace ...“, sagt er eindringlich, aber ich schüttele den Kopf. „Ich werde vorsichtig sein … versprochen … und ich überlege mir was.“


    Er wirkt nicht überzeugt. „Überlege besser schnell, Bruder.“


    „Ja … keine Sorge ...“, murmele ich und lasse Faun einfach stehen. Ich muss überlegen, was ich nun tun werde.


    Als ich in mein Zimmer zurückkehre und die Tür schließe, sieht Jadelin mich gelangweilt an. Wenn sie wüsste, dass es gerade um ihr Leben ging.


    Langsam lasse ich mich mit dem Rücken die Wand hinuntergleiten, ziehe die Beine an und lege meine Arme auf den Knien ab. Dann beginne ich nachzudenken, und je mehr ich nachdenke, desto klarer wird mir, dass es nur einen Ausweg gibt. Wir müssen fliehen, uns durch den Dschungel schlagen und versuchen zu Sektion A durchzukommen. Dort ist Jadelin vor Beast sicher … das hoffe ich wenigstens.


    


    Jadelin


    


    Seit fast einer Stunde hockt Ace auf dem Boden und grübelt vor sich hin. Er sieht derart angepisst aus, dass ich noch nicht einmal Lust verspüre, ihn zu beleidigen. Es muss etwas mit Faun zu tun haben. Ich erinnere mich an ihn. Der große Trooper mit den langen Haaren und dem Bogen. Er hatte mit Ace Wache, als sie mich zusammen bei meinem ersten Fluchtversuch geschnappt haben.


    Plötzlich geht ein Ruck durch Aces Körper, und er steht auf. Dann sieht er mich an und kommt auf mich zu. Sein Blick ist kompromisslos. Will er jetzt etwa zu Ende bringen, was er gestern Abend angefangen hat? Ein flaues Gefühl breitet sich in meinem Magen aus …


    Doch ehe ich etwas sagen kann, greift Ace nach dem Seil und beginnt, meine Handgelenke zu fesseln – schon wieder! Ich wehre mich, aber sein Griff ist zu hart. „Ich habe etwas zu erledigen.“


    „Ich laufe nicht weg“, lüge ich, ohne rot zu werden. Ich würde jede Chance nutzen, um von ihm und allem hier fortzukommen. Vor allem, weil ich mir selbst nicht vertrauen kann, was ihn angeht.


    Doch natürlich glaubt Ace mir nicht. Als meine Handgelenke mit dem Metallstreben des Bettes verbunden sind, überprüft er ihren Sitz und sieht mich ernst an. „Ich bleibe nicht lange … bleib ruhig … Beast ist in der Nähe.“


    Ich werde blass. „Und … du lässt mich hier allein … gefesselt und wehrlos?“


    „Ich beeile mich.“


    „Das ist verdammt noch mal nicht witzig“, zische ich wütend, nachdem ich meine Fassung wiedergefunden habe.


    „Nein … das ist es nicht“, antwortet Ace, dann öffnet er die Tür und ist verschwunden.


    


    Ace


    


    Während ich um den Wohnkomplex herumgehe, halte ich die Augen offen. Wenn Beast oder einer seiner Männer mich sehen, werden sie ahnen, was ich vorhabe. Aber ich brauche mehr Waffen. Vor allem solche, mit denen ich die Crawler auf Abstand halten kann. Gasbomben, vielleicht eine Schusswaffe, obwohl wir so etwas ungern benutzen. Von Anfang an hat man uns in unserer Ausbildung in Sektion C beigebracht, dass Schusswaffen Geräusche verursachen und Geräusche nur noch mehr Crawler anlocken. Deshalb haben wir von Anfang an gelernt, auf Nahkampfwaffen zu setzen – das ist nicht schwer in der Einheit. Aber wenn man in den Außenbezirken allein einer Horde Crawler gegenübersteht, ist das etwas ganz anderes; zumal ich auch noch Jadelin beschützen muss.


    Es gibt in Sektion B eine Notfallwaffenkammer, falls jemand seine Waffen im Kampf verliert und keine Zeit ist, Ersatz aus Sektion C zu anzufordern. Die Waffenkammer ist nicht bewacht, weil es dafür keinen Grund gibt … zumindest gab es den bisher nicht.


    Als ich um die Ecke des Wohnkomplexes biege, entdecke ich zwei Trooper vor der Tür zur Waffenkammer. Ich fluche innerlich, gehe aber nicht langsamer, als sie mich sehen. Es würde meine Absichten verraten. Scheinbar überrascht bleibe ich vor den beiden stehen. Ich kenne sie nur vom Sehen, sie sind nicht aus meiner Einheit. „Seit wann wird die Waffenkammer bewacht?“


    „Anordnung von Beast ...“, antwortet einer von ihnen. „Was brauchst du, Bruder?“


    „Ein neues Jagdmesser. Hab meines beim letzten Einsatz verloren.“


    „Ok, hol dir dein Messer … schätze, das ist ok.“


    Ich nicke und betrete die Waffenkammer. Der erste Teil war leicht, allerdings habe ich nicht vor, mit nur einem Messer wieder herauszukommen. Und das bedeutet, dass ich die beiden ausschalten muss, sollten sie etwas bemerken.


    Ich sehe mich im Halbdunkel um und finde schnell, was ich suche. In diesem Augenblick beglückwünsche ich mich dazu, meine Cargohosen auch in der Freizeit zu tragen. Die tiefen Taschen erweisen mir jetzt einen guten Dienst, als ich die Gaskapseln darin verschwinden lasse. Meinen Plan, Schusswaffen mitzunehmen, verwerfe ich. Gewehre würden auffallen, zweitens kann ich es nicht riskieren, dass Jadelin eine Schusswaffe in die Hand bekommt … nicht, solange ich ihr nicht vertrauen kann. Stattdessen packe ich mir die restlichen Taschen mit Wurfsternen voll und finde in der Ecke noch ein paar staubige Cargohosen und Shirts. Ich nehme eine Hose und ein Shirt und rolle beides zu einem Bündel zusammen. In das Kleiderbündel stopfe ich noch eine Machete und ein großes Jagdmesser. Zuletzt packe ich noch eine Hundepfeife ein, die wir benutzen, wenn wir uns im Dschungel aus den Augen verlieren. Unsere Ohren sind gut genug, um den hohen Ton zu hören, während Crawler im Gegensatz nicht von ihr angelockt werden. Falls Jadelin und ich getrennt werden, kann sie die Pfeife benutzen, und ich werde sie finden. Zufrieden öffne ich die Tür. Ich kann nur hoffen, dass die beiden das Bündel nicht durchsuchen wollen.


    „Ich habe noch eine Hose und ein Shirt mitgenommen. Ist meine Größe, und ich kann beides brauchen.“


    Der Trooper, der mich in die Waffenkammer gelassen hat, nickt. „Ist gut, Bruder.“


    Das ging leichter, als erwartet.


    „Halt!“, ruft der andere plötzlich. Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihm um. „Deine Hosentaschen waren vorhin leer.“ Sein Blick ist frostig. „Mach sie auf!“


    „Wie ihr wollt … ich will keinen Ärger.“ Ich gehe auf ihn zu und tue dabei so, als wollte ich ihm das Kleiderbündel in die Hand drücken, um an meine Hosentaschen zu kommen.


    Er fällt auf den Trick rein und streckt die Arme aus. Im nächsten Augenblick ramme ich meinem überraschten Gegner meinen Ellenbogen ins Gesicht. Er hält sich die Nase, aus der sofort Blut schießt, und stolpert stöhnend rückwärts gegen die Wand.


    „Verdammter Verräter!“, ruft der andere und will auf mich losgehen. Ich packe ihn bei den Schultern und ramme ihn mit dem Rücken gegen die Tür der Waffenkammer. „Du stehst auf der falschen Seite, Bruder“, zische ich, dann versetze ich ihm einen harten Schlag gegen die Schläfe. Sofort sackt er bewusstlos zusammen.


    Der andere hat sich mittlerweile gefangen, doch das Blut, das aus seiner Nase schießt, macht ihn orientierungslos. Ich öffne die Tür zur Waffenkammer, packe seinen Arm und stoße ihn in den Raum. Er wehrt sich kaum. Den Bewusstlosen ziehe ich an seinen Beinen hinterher.


    „Du machst einen Fehler“, sagt der mit der blutenden Nase. Ich antworte ihm nicht, sondern versetze ihm einen gezielten Schlag mit der Faust, der auch ihn bewusstlos werden lässt.


    Dann verlasse ich die Waffenkammer, schließe die Tür hinter mir und hebe das Bündel mit den Waffen auf. Das Blut an der Häuserwand wird mich verraten, falls jemand hier vorbeikommt, aber ich habe keine Zeit, die Spuren zu verwischen. Die beiden müssen nur so lange bewusstlos und unentdeckt bleiben, bis ich und Jadelin Sektion B verlassen haben.


    


    Jadelin


    


    Ace öffnet die Tür öffnet und wirft ein Kleiderbündel auf das Bett. Als er meine Fesseln löst, fällt mir das Blut an seiner Hand auf.


    „Keine Fragen … nicht jetzt … wir müssen weg.“


    „Weg? Wie meinst du das? Wohin?“ Ich werde sicher nirgendwo mit ihm hingehen.


    „Du wolltest doch weg von hier, oder? Ich bringe dich raus aus Sektion B. Es ist hier zu gefährlich für dich. Beast hat Sektion B übernommen … und er will dich töten.“


    Ich starre ihn an. Was, wenn er lügt und nur einen Vorwand sucht, sich mit mir abzusetzen? Wenn ich mit ihm gehe, bin ich ihm ausgeliefert und er kann mit mir tun und lassen, was er will. Andererseits … Ace könnte meine Fahrkarte in die Freiheit sein. Ohne Hilfe schaffe ich es nicht, von hier wegzukommen, soviel ist mir klar geworden. Aber du wolltest ja vor allem und zuallererst auch von ihm weg …


    Aber wenn ich etwas gelernt habe, dann ist es, dass man Chancen ergreifen muss, wenn sie sich einem bieten – zuerst komme ich von hier weg … danach mache ich mir über Ace Gedanken. Immerhin … Ace will mich nur sexuell versklaven, Beast will mich umbringen … da fällt die Entscheidung nicht allzu schwer.


    „Zieh das an“, weist Ace mich an und zeigt auf das Kleiderbündel. Es ist eine übergroße Cargohose und ein riesiges schwarzes T-Shirt. Ich sehe ihn fragend an. „Da passe ich zweimal rein.“


    „Was anderes gibt es nicht, also zieh es an.“


    Wenigstens sind die Sachen sauber. Ich warte darauf, dass Ace das Zimmer verlässt. Er macht keine Anstalten. „Dreh dich um, wenn ich mich umziehe.“


    Verärgert hebt er eine Braue. „Damit du mir von hinten eines der Messer in den Rücken rammen kannst?“ Er schüttelt den Kopf.


    Ich werfe ihm einen frostigen Blick zu und verschwinde mit den viel zu großen Sachen im Badezimmer.


    Als ich wieder herauskomme, nimmt Ace das Seil, mit dem er mich gefesselt hat, vom Bett. Ich befürchte, dass er mich wieder fesseln will, und weiche vor ihm zurück.


    „Sei nicht albern“, knurrt er ungeduldig und packt mich am Handgelenk, um mich festzuhalten. Dann zieht er das Seil durch die Schlaufen der viel zu großen Cargohose und verknotet es um meine Taille. Er geht auf die Knie und kürzt kurzerhand mit einem Messer die Hosenbeine. Er behandelt mich wie ein Kind, und das ärgert mich. Ehe Ace auf die Idee kommt, sich auch noch an meinem T-Shirt zu schaffen zu machen, verknote ich es kurzerhand über dem Hosenbund. Ich sehe aus wie ein Kleidersack und fühle mich auch so, aber Ace scheint zufrieden, denn er nickt. Wenigstens habe ich noch meine Sneakers – ich bezweifle, dass es hier irgendwo Militärboots in meiner Größe gibt.


    „Du bleibst an meiner Seite, und du sagst nichts … auch nicht, wenn man dich anspricht … und sieh niemandem direkt in die Augen … deine Blicke sind provozierend.“


    „Ja, ja, schon gut …“, maule ich und bedanke mich für Aces Zurechtweisung mit einem herausfordernden Blick.


    Ace öffnet die Tür und schiebt mich aus dem Zimmer. „Also los ...“


    

  


  
    5.


    


    Jadelin


    


    


    Ich laufe neben Ace her, ohne meine Umgebung aus den Augen zu lassen. Wenn Beast wirklich Sektion B übernommen hat, dann wohl aus dem Hinterhalt heraus. Auf jeden Fall ist hier draußen nichts von einem Aufstand zu spüren. Keine Schreie, kein Feuer, keine Soldaten. Eigentlich ist es ungewöhnlich ruhig für diese Zeit. Wir begegnen so gut wie niemandem.


    „Wo sind die alle?“, frage ich Ace leise.


    „Beast wird die meisten im Kommunikationsraum hinter dem Wohnkomplex versammelt haben“, antwortet Ace.


    Selbst als wir an den Frauenhäusern vorbeigehen, ist es auffallend ruhig. Allerdings vermeidet Ace, an den Wachen vor den Eingängen der Häuser vorbeizugehen. „Das sieht mir nicht gerade nach einem Krieg aus“, zische ich leise, nicht mehr ganz so überzeugt von Aces Geschichte.


    „Beast muss zunächst seine Position als Leader gegenüber den anderen durchsetzen. Aber wenn er das getan hat, willst du nicht mehr hier sein.“


    Ich verkneife mir einen Kommentar, bin aber noch immer nicht ganz überzeugt.


    Wir lassen die Frauenhäuser hinter uns, doch anstatt in die Richtung zu laufen, durch die man mich hierher gebracht hat – ich erinnere mich an ein großes vergittertes Tor, das von Trooper-Soldaten bewacht wurde, wählt Ace einen anderen Weg. Damals saß ich mit fünf anderen Frauen in einem Electrocar … bewacht von Soldaten. Aber vor der Erinnerung an meine Ankunft in Sektion B liegt Nebel - ich war noch halb weggetreten von dem Knock Out, den der Trooper mir im Shuttle verpasst hatte und den Drogen, die sie uns per Druckluftinjektion verabreicht haben, bevor sie uns in die Fahrzeuge verfrachteten.


    Ich habe trotz meiner langen Beine Probleme, mit Ace Schritt zu halten. Er ist es gewohnt, schnell zu laufen und zeigt nicht die geringste Ermüdungserscheinung. Ich schätze, mit seinen Muskeln könnte er tagelang dieses Tempo durchhalten. Ich seufze innerlich, weil ich eine Ahnung habe, dass ich am Ende dieses Tages vollkommen fertig sein werde - falls ich noch lebe.


    „Geh doch etwas langsamer ...“, rufe ich entnervt. Ace wirft mir einen Blick über die Schulter zu und schüttelt den Kopf. „Wir haben keine Zeit. Diese Seite des Grenzzauns wurde noch nie von Crawlern angegriffen und wird deshalb nicht bewacht und nur zweimal täglich patrouilliert. Ich trenne den Drahtzaun auf und wir verschwinden. Diese Seite des Zauns steht nicht unter Strom, also wird es kein Problem sein. Wenn wir erstmal in den Außenbezirken sind, können wir langsamer gehen.“


    Ich öffne den Mund, um ihm zu erklären, dass das verdammt noch mal keine Bitte war, aber jemand anders kommt mir zuvor.


    „Bleibt stehen!“


    Fast gleichzeitig drehen Ace und ich uns um. Drei Trooper-Soldaten sind uns gefolgt. Ich weiß nicht, woher sie gekommen sind, aber sie sind nur etwa fünfzig Schritte hinter uns.


    „Shit … die sind fast eine Stunde zu früh dran mit ihrer Patrouille“, flüstert Ace und packt meinen Arm. „Lauf zum Zaun und versuche die Maschen aufzuschneiden. Klettere auf die andere Seite und warte auf mich.“ Er sieht mich durchdringend an. „Lauf nicht allein in den Dschungel! Du würdest nicht weit kommen … es ist zu gefährlich.“


    Ich nicke, mein Herz schlägt bis zum Hals. Ein Blick aus dem Augenwinkel zeigt mir, dass die Trooper-Soldaten schneller gehen. Sie ahnen, was Ace vorhat. „Du kannst nicht gegen drei von denen kämpfen.“


    „Kann ich nicht?“ Sein Blick ist ein wenig gekränkt, als hätte ich soeben seinen Stolz verletzt.


    „Nein, kannst du nicht ...“, beharre ich. „Gib mir eine Waffe und ich kämpfe mit dir. Wäre nicht das erste Mal, dass ich Typen in den Hintern trete, die größer sind als ich.“


    „Darauf wette ich ...“ Kurz zuckt sein Mundwinkel amüsiert, dann schüttelt er den Kopf. „Du rennst, ich kämpfe“, entscheidet er und lässt mich einfach stehen, um auf die anderen zuzugehen. Einen Moment lang stehe ich unentschlossen herum. Ein irrationaler Teil von mir ist der Ansicht, dass er Ace helfen müsste … Tu lieber, was er sagt … das ist deine Chance, sie alle auf einmal loszuwerden! Mein Fluchtinstinkt siegt schließlich. Ich fahre herum und beginne zu laufen, renne direkt auf den Zaun zu. Hinter mir kann ich einen der Trooper aufschreien hören. Es ist nicht Ace … seine Stimme erkenne ich mittlerweile.


    Ace hat mir sein Jagdmesser gegeben. Mit dem gezahnten Ende beginne ich, an einer Masche zu säbeln, muss jedoch bald feststellen, dass ich keine Chance habe. Hinter mir höre ich Kampfgeräusche, aber ich weiß nicht, wer die Oberhand hat.


    Panisch drehe ich mich um. Einer der Trooper liegt reglos am Boden, die beiden anderen versuchen gerade, Ace von zwei Seiten in die Zange zu nehmen. Einer hat Ace um Schultern und Oberarme gepackt. Es ist ein riesiger Typ mit einem bulligen Oberkörper. Der andere zieht ein Messer und geht auf Ace zu - der versucht, sich aus dem Griff seines Gegners zu befreien. Mein Herz hämmert gegen meine Rippen. Er wird ihn töten … du musst ihm helfen! … Nein, du musst weg … und zwar jetzt …, streiten sich zwei Stimmen in meinem Kopf.


    Im nächsten Augenblick sprengt Ace den Griff des Gegners und zieht seine Machete aus dem Waffengürtel. Ich kann seinen Bewegungen kaum mit den Blicken folgen, als er dem Typen, der mit dem Messer auf ihn losgehen wollte, die Machete gegen den Hals schlägt. Ich sehe etwas fliegen und begreife erst Augenblicke später, dass es ein Kopf ist. Der nunmehr kopflose Körper des Angreifers sackt in sich zusammen, eine Blutfontäne schießt aus dem offenen Hals. Der andere Trooper, der ihn festgehalten hat, zieht ebenfalls eine Machete aus dem Waffengürtel. Ace und er gehen aufeinander los; bei mir brennen beim Anblick des Gemetzels die Sicherungen durch. Tu, was du am besten kannst … überlebe! Kurz entschlossen stecke ich das Jagdmesser in meinen Hosenbund und kralle mich in die Maschen des Zauns. Ich kann es schaffen … ich muss es schaffen. Der Zaun ist an seinem Ende etwa einen Meter nach innen gekrümmt, damit er schwerer zu überklettern ist, doch ich kann keinen Stacheldraht erkennen. Die zweieinhalb Meter Zaun schaffe ich innerhalb von zwanzig Sekunden, dann greife ich das überhängende Ende und nehme mit den Beinen Schwung auf. Fast verliere ich dabei den Halt. Dann endlich gelingt es mir, ein Bein über den Überhang des Zauns zu schwingen, es in einer Masche zu verankern, und den Rest meines Körpers nachzuziehen.


    Meine Muskeln zittern, als ich es endlich geschafft habe und an der anderen Seite des Zauns herunterklettere. Noch immer kämpfen Ace und der verbliebene Trooper miteinander. Überall ist Blut, und ich kann nicht sehen, ob es von Ace stammt oder von den anderen. Zwei liegen tot am Boden, der andere scheint nicht verletzt zu sein.


    Ich kralle meine Finger in den Maschendrahtzaun – ein Teil von mir will auf Ace warten. Ich drehe mich um und starre auf den dichten Dschungel, der nur zwanzig Schritte entfernt von mir beginnt. Ich war noch nie in einem Wald oder habe so viele Bäume auf einmal gesehen. Wälder oder Dschungel gibt es auf der Erde kaum noch … und schon gar nicht da, wo ich gelebt habe. Ich habe keine Ahnung, welche Art von Gefahren in den Wäldern lauern, - Crawler … Kreaturen …, - wie ich von Cat und auch von Ace weiß. Aber es gibt auch Bäume, auf die ich klettern kann und die mir Schutz bieten. Und ich habe das Jagdmesser, das Ace mir gegeben hat. Kurz beiße ich mir auf die Lippe, dann drehe ich mich um und laufe auf den Dschungel zu.


    


    Das Grün verschluckt mich, und es ist ein seltsames Gefühl – so als wäre ich unter eine dichte grüne Decke geschlüpft, die meine Schritte dämpft. Ich laufe etwas langsamer, weil ich mich sicherer fühle, umgeben von so vielen Bäumen. Gleichzeitig wird mir klar, dass ich nicht weiß, wie ich mich hier orientieren soll. Die Kronen der Bäume sind so dicht, dass ich den Himmel nicht sehen kann. Ich weiß nicht, wo die Sonne steht, und alles sieht gleich aus. Ein Hauch von Panik erfasst mich, wenn ich an die Raubtiere denke, die hier leben. Raubtiere kenne ich nur aus Filmen oder alten Büchern. Auf der Erde gibt es nur noch wenige wilde Tiere und die leben in den Klimaparks oder in Zoos.


    Ohne es zu bemerken, gehe ich immer langsamer, bis ich schließlich stehen bleibe. Der Dschungel riecht herb nach Erde und Feuchtigkeit, und von überall um mich herum dringen Geräusche an mein Ohr … einige der Geräusche mache ich als Vogelrufe aus, andere kann ich nicht zuordnen. Ich schaue ratlos nach rechts und links, dann zurück über die Schulter. Mir ist noch nicht einmal klar, aus welcher Richtung ich gekommen bin – ich habe vollkommen die Orientierung verloren. „Wohin jetzt?“, sage ich laut zu mir selbst, um meine Angst zu bekämpfen.


    Plötzlich höre ich ein Rascheln in meinem Rücken. Meine Nackenhaare stellen sich auf, doch ich schaffe es, mich schnell hinter dem fast zwei Meter dicken Stamm eines Baumes zu verstecken, von dem Ranken und aufgefächerte Blätter herunterhängen, die mir zusätzlich Schutz bieten. Dann halte ich den Atem an und warte. Das Rascheln wird lauter – jemand kommt … vielleicht ein Raubtier. Ich schließe die Augen und umklammere das Jagdmesser mit beiden Händen.


    Plötzlich ist es still … sogar die Geräusche um mich herum scheinen zu verstummen. Ein Raubtier! Ich wusste es! Vielleicht wird es vorbeigehen, ohne mich zu bemerken.


    Im nächsten Moment packt mich etwas an der Schulter und zieht mich aus meinem vermeintlich sicheren Versteck. Ich schreie kurz auf, dann legt sich eine Hand über meinen Mund.


    „Ruhig … oder willst du Crawler anlocken?“


    Ich öffne die Augen und starre direkt in Aces Augen. Er hat eine Schnittwunde am Arm, aber ansonsten ist er unverletzt. „Du bist weggelaufen … schon wieder ...“ Ace versucht erst gar nicht zu verbergen, wie wütend er ist.


    „Ich dachte, du schaffst es nicht.“ Es ist nur die halbe Wahrheit.


    „Du hältst mich also für einen Schwächling!“


    „Das habe ich nicht gesagt ...“, verteidige ich mich.


    „Das musst du auch nicht.“ Er umfasst meinen Oberarm mit einer Hand und zieht mich neben sich her. Ich versuche ihn abzuschütteln und trete ihm sogar einmal seitlich gegen das Bein, doch Ace gibt nur ein tiefes Grollen von sich, ohne mich loszulassen.


    „Ich kann alleine laufen.“


    „Das habe ich gesehen. Ab jetzt bleibst du bei mir.“ Sein Tonfall lässt keinen Zweifel zu, dass er es ernst meint.


    „Ich bin nicht dein verdammtes Haustier“, fauche ich ihn an.


    Endlich bleibt Ace stehen und lässt meinen Arm los. Er mustert mich von oben bis unten, und ich kann sehen, dass ein Atem stoßweise unter dem eng anliegenden schwarzen Shirt geht. „Nein … das bist du nicht ...“, antwortet er kryptisch, ohne seinen Blick von mir abzuwenden. „Du gehst vor mir, damit ich ein Auge auf dich haben kann“, entscheidet er schließlich, und ich gebe mich geschlagen.


    


    Ace


    


    Sie hat es schon wieder getan! Ich kann es nicht fassen. Kaum lasse ich Jadelin aus den Augen, versucht sie, von mir wegzukommen. Tief in mir brodelt es gewaltig, und meine Gefühle machen mich fast verrückt. Sie will sich mir entziehen. Ich sollte sie auf der Stelle nehmen und unterwerfen, ich sollte sie fesseln, bis sie freiwillig bei mir bleibt ... Instinktiv weiß ich, dass ich so nur ihren Körper besitzen würde, aber nicht Jadelin. Trotzdem muss ich sie von jetzt an besser bewachen … sie würde hier draußen alleine niemals zurechtkommen, und wenn die Crawler sie finden … allein der Gedanke daran lässt meinen Adrenalinspiegel hochschießen. Immerhin … es war nicht schwer, sie zu finden. Mein Geruchssinn ist stark ausgeprägt ...ich bin ein Mantrailer. Sollte Jadelin nicht bewusst ihre Spuren verwischen – und ich glaube nicht, dass sie daran denkt – werde ich sie immer finden. Trotzdem fällt mir die Hundepfeife in meiner Hosentasche ein. Ich gebe sie Jadelin, und sie sieht mich fragend an. „Was ist das?“


    „Eine Pfeife, die man zum Rufen von Hunden benutzt.“


    Sie setzt sie an den Mund und bläst hinein. Ich nehme den hellen durchdringenden Ton wahr, doch Jadelin will sie mir wiedergeben. „Die ist kaputt.“


    „Nein … deine Ohren sind nur nicht gut genug, um sie hören. Aber ich kann sie hören.“


    Sie gibt sich wenig beeindruckt. „Und was soll ich damit?“


    „Wenn du in Gefahr bist und ich nicht in deiner Nähe, benutze sie. Ich finde dich dann.“


    Jadelin nickt, aber ihre Körperhaltung spricht Bände. Lieber würde sie sich die Hand abhacken, um aus einer Falle zu entkommen, als mich zu rufen. Aber sie steckt die Pfeife ein, was mich zumindest ein wenig beruhigt.


    Wir laufen eine Weile schweigend nebeneinander her, bis ich entdecke, wonach ich gesucht habe. Ich bleibe vor dem Baumriesen mit dem ineinander verschlungenen Doppelstamm stehen. „Wir gehen ab hier Richtung Osten weiter. In zwei Stunden sind wir da.“


    Jadelin zuckt mit den Schultern und folgt mir schweigend.


    


    Ich sehe mich aufmerksam an dem kleinen Wasserfall um. Vielleicht ist eine andere Trooper-Einheit hier. Es sieht so aus, als wäre dieser Unterschlupf länger nicht benutzt worden, aber ich will lieber sichergehen. Zwar glaube ich nicht, dass Beast jemanden hinter uns herschickt – er ist mit seiner neuen Position als Leader ausgelastet und hat sicherlich wichtigere Dinge zu tun. Aber es könnten trotzdem andere Einheiten hier auftauchen. Ich weiß nicht, wie sie auf uns reagieren werden. Sicherlich werden einige meiner Brüder wie Beast denken und die neu gewonnene Freiheit vor allem zur Erfüllung persönlicher Interessen nutzen. Und du? Ich seufze und beobachte Jadelin, die den Inhalt der Metalltruhe inspiziert, die im Unterschlupf deponiert war. Ich weiß, was sie enthält – Decken, Essen in Dosen, Wasser, eine kleine Gaslampe, ein Feuerzeug, Notfallmedikamente und Verbandsmaterial, ein Messer, einen Löffel ...


    „Alles noch drin ...“, ruft Jadelin mir zu.


    „Gut … das bedeutet, dass niemand hier war. Wir sind für die Nacht sicher.“


    Ich betrachte die viel zu großen Kleider, die Jadelin trägt, und ihr leicht verfilztes Haar. Wenn wir erst einmal in Sektion A sind, werde ich sie in ein ordentliches Haus bringen … eines mit Swimmingpool, einem weichen Bett, einer Dusche, einer großen Küche, einem Wohnraum … sie bekommt neue Kleider ... all das, was eine Frau sich wünscht. Wenn Jadelin erst einmal zur Ruhe kommt, wird sie verstehen, dass sie mich genauso braucht, wie ich sie brauche.


    Aber was ist, wenn Sektion A nicht das Paradies ist? Was, wenn dieser neue Leader, Crow, ein zweiter Beast ist? Du musst es versuchen … du kannst nicht mit ihr im Dschungel leben … zwischen Crawlern und Raubtieren … das schafft sie nicht …


    Ich wende mich vom Wasserfall ab und gehe zu ihr. Ich könnte sehr wohl im Dschungel leben … mir hat es nie etwas ausgemacht, wenig oder nichts zu haben. Aber um Jadelin behalten zu können, würde ich in ein Haus ziehen und mich bemühen, sozial zu werden. Wenn es Life Tree nicht mehr gibt, kann mir niemand mehr verbieten, Jadelin zu behalten.


    Jadelin seufzt. „Ich will mich waschen.“


    Sie steht auf und geht in Richtung des Wasserfalls. Ich widerstehe nur mit äußerster Willenskraft dem Drang, ihr zu folgen.


    „Bleib da, wo ich dich sehen kann.“


    „Vergiss es!“


    Ich runzele die Stirn. „Ich sehe dich nicht wirklich, wenn du hinter dem Wasserfall stehst - nur, dass du noch da bist. Entweder das oder ich komme mit dir.“


    Sie wirft mir einen mörderischen Blick aus ihren grünen Augen zu. In diesem Moment erinnert sie mich noch stärker an eine Raubkatze. Dann dreht sie sich um und geht Richtung Wasserfall.


    Während ich Jadelin aus dem Augenwinkel beobachte, öffne ich zwei Konserven mit meinem Messer. Ich habe nur wenig Holz gefunden, das trocken genug für ein Feuer ist, aber das Essen ist im Augenblick mein geringstes Problem. Ich kann Jadelins rotes Haar durch den Wasserfall scheinen sehen und ihre nackte Haut erahnen. Ohne, dass ich etwas dagegen tun kann, wird mein Schwanz hart. Frustriert stelle ich die Dosen neben das Feuer. Ich sollte unbedingt auch unter diesen Wasserfall. Die Kälte wird helfen, mich wieder unter Kontrolle zu bekommen.


    Als Jadelin mit nassen Haaren ans Feuer zurückkommt, springe ich auf und drehe mich von ihr weg, damit sie die Beule in meiner Hose nicht sieht. „Ich brauche auch eine Dusche“, sage ich schnell und verschwinde.


    Während ich meine Sachen ausziehe und mich unter das kalte Wasser stelle, versuche ich, an etwas anderes zu denken als den Abend, als ich den Geschmack von Jadelins Pussy von meinem Finger geleckt habe.


    „Fuck!“ Ich lasse das kalte Wasser eine Weile über meinen Körper laufen, bis mein Hormonspiegel sich beruhigt hat; dann steige ich nass, wie ich bin, in meine Hose. Das Shirt wasche ich aus – bis morgen sollte es trocken sein, wenn ich es in die Nähe des Feuers lege.


    Als ich zurückkomme, sitzt Jadelin vor dem Feuer und löffelt die undefinierbare braune Pampe aus einer Konserve. Sie vermeidet es, mich anzusehen, und ich werde den Eindruck nicht los, dass es an meinem nackten Oberkörper liegt.


    Schließlich gibt sie mir den Löffel und stellt ihre halb leer gegessene Dose zur Seite. „Der Schnitt an deinem Arm sollte verbunden werden. In der Metallkiste sind Verbandsmaterial und Desinfektionsspray. Ich versorge die Wunde, du kannst dabei essen.“


    Ich nicke und erwähne nicht, dass mein Immunsystem viel stärker ist, als ein rein Menschliches und ein Schnitt mir deshalb wenig ausmacht. Allein die Aussicht darauf, dass Jadelin mich berührt und mir nah ist, lässt mich schweigen.


    


    Jadelin


    


    Warum tue ich das? Es sollte mir egal sein, ob der Schnitt sich entzündet und Ace daran stirbt! Er behandelt mich wie sein Eigentum und macht auch kein Geheimnis daraus, was er von mir will. Er ist ein selbstgerechtes Arschloch!


    Mich selbst verfluchend, nehme ich ein Stück sauberen Verbandsstoff und das Desinfektionsspray aus der Metallkiste. Der Unterschlupf ist nicht viel mehr als eine Plane über einem Gerüst aus Ästen, das mit Zweigen und Blättern abgedeckt ist, aber zumindest ist es wasserdicht. Ich breite die beiden Decken auf dem Boden aus und achte darauf, dass sie möglichst weit voneinander entfernt liegen. Zum Zudecken bleibt nichts, aber ich möchte nicht auf dem bloßen Boden schlafen, also muss das als Nachtlager ausreichen.


    Dann kehre ich zurück zu Ace, um seinen Arm zu verbinden. Mir fällt auf, wie viel Wärme sein Körper ausstrahlt, als ich mich neben ihn hocke. Er zuckt nicht einmal mit den Mundwinkeln, als ich das Desinfektionsspray auf den Schnitt sprühe. Er ist tief … wahrscheinlich wäre es besser gewesen, ihn zu nähen, aber hier muss ein Verband ausreichen.


    Als ich seinen Arm berühre, fühle ich die harten Muskeln unter der Haut. Ace scheint nur aus Muskelmasse zu bestehen. Heimlich starre ich auf seinen nackten Oberkörper und das Sixpack, auf denen Reste von Wasser glitzern. Sein Körper ist haarlos bis auf einen kleinen Streifen unter dem Bauchnabel, der im Bund seiner Hose verschwindet. Ich ertappe mich dabei, wie ich mir vorstelle, wie Ace wohl ohne diese Hose aussieht. Mein Gesicht wird heiß und leider nicht nur mein Gesicht. Verdammt, Jadelin … was ist los mit dir?


    Ich umwickele den Arm mit dem Verband und verknote die Enden mit zitternden Fingern.


    Ace macht mich nervös … als wäre ich wieder ein Teenager, der auf den großen starken Retter wartet …


    Zu spät bemerke ich das tiefe Grollen, das aus Aces Kehle kommt. Er wendet mir sein Gesicht zu und sieht mich an. Seine Nasenflügel bewegen sich. Ohne Vorwarnung packt seine große Hand mich im Nacken und zieht mich zu sich. „Du brauchst mich, Jadelin.“


    Ich schaffe es, mich von ihm loszureißen und einige Schritte zurückzuweichen. Automatisch ziehe ich das Jagdmesser, das Ace mir gegeben hat, aus meinem Hosenbund. „Komm ja nicht näher!“


    Ace sieht das Messer wenig beeindruckt an. „Du glaubst nicht wirklich, dass du eine Chance gegen mich hättest, oder?“


    Ich kneife die Augen zusammen. „Vielleicht nicht jetzt … aber wenn du schläfst. Du kannst mich nicht für den Rest meines Lebens an dein Bett fesseln!“


    Sein Blick wird düster. Ich starre auf die Narbe in Aces Gesicht. Als ich sie das erste Mal sah, fand ich sie hässlich … jetzt denke ich, dass sie ihm das Aussehen eines einsamen aber gefährlichen Wolfes verleiht.


    Ohne mich oder das Messer in der Hand weiter zu beachten, steht Ace auf und verschwindet im Unterschlupf. „Wir müssen morgen früh weiter und sollten schlafen“, ruft er von innen.


    Ich stecke das Messer zurück in meinen Hosenbund und atme tief durch. Dann trete ich das Feuer aus und krieche ebenfalls in den Unterschlupf.


    „Du kannst meine Decke haben. So warm, wie es tagsüber ist, so kalt wird es hier nachts.“


    „Danke … meine Decke reicht mir vollkommen“, lasse ich ihn wissen und rolle mich in meiner Ecke zusammen, wobei ich darauf achte, dass Ace in seiner bleibt.


    Zumindest macht er keine Anstalten, näher zu kommen, wie ich erleichtert feststelle. Stattdessen legt er sich auf die Seite und schließt die Augen. „Störrische Raubkatze ...“, murmelt er, bevor er die Augen schließt und ziemlich schnell einschläft.


    Ich hingegen habe mir die Nacht in diesem Unterschlupf angenehmer vorgestellt. Am Anfang ist es einfach nur der harte Boden, der mich stört, aber dann kommt die Kälte. Zuerst kriecht sie mir in Hände und Füße, und ich wickele mich so eng in meine Decke, wie es geht. Aber bald schon klappern mir die Zähne. Ich werfe einen Blick zu Ace hinüber. Obwohl ich in der Dunkelheit nicht viel sehe, schläft er tief und fest – und das sogar mit nacktem Oberkörper. Ich könnte mich selbst dafür verdammen, dass ich die Decke nicht angenommen habe, als Ace sie mir angeboten hat … er scheint sie nicht zu brauchen.


    Ich beiße mir auf die Unterlippe, bevor ich meinem Stolz sinnbildlich einen Tritt in den Hintern verpasse.


    „Ace?“


    „Ja?“


    Er scheint nicht tief geschlafen zu haben, weil er sofort reagiert. „Kann … ich doch die zweite Decke haben?“


    Ich höre, wie er aufsteht und zu mir kommt. Als ich nach der Decke greife, berühren sich unsere Hände.


    „Du bist eiskalt.“ Er klingt überrascht bis entsetzt.


    „Mit der zweiten Decke wird es gehen.“


    „Das wird nicht ausreichen …“ Ich will ausweichen, als er neben mir in die Hocke geht. Dann presst sich plötzlich etwas Warmes und Schweres gegen meinen Rücken. Ace!


    „Du brauchst Wärme ...“


    „Nein … wirklich nicht ...“, versuche ich ihn abzuwehren, aber Ace schlingt einfach seinen Arm um mich und zieht mich mit dem Rücken gegen seinen Körper. Sofort wird mir wärmer, und ich widerstehe dem Drang eines erneuten Befreiungsversuches.


    „Besser?“, vibriert seine tiefe Stimme an meinem Ohr.


    „Ja ...“, gebe ich zu, und bin froh, dass es dunkel ist und Ace nicht sehen kann, wie nervös er mich macht. Ach verdammt, Jadelin … du bist kurz davor auf diese beschissene Retter-Nummer reinzufallen, ist dir das klar?, verspottet mich mein Verstand. Ich warte, bis Ace eingeschlafen ist, dann lege ich meinen Kopf auf seinen Oberarm und benutze ihn als Kissen. Die Wahrheit ist, dass es sich gut anfühlt, sich an ihn zu schmiegen, und dass ich Aces Geruch mag … er ist ein wenig herb, vermischt mit dem Rauch des Feuers.


    Ohne darüber nachzudenken, drücke ich meinen Hintern fester gegen seine Hüften.


    „Jadelin … das solltest du nicht tun ...“, knurrt er plötzlich an meinem Ohr. „... Nicht, wenn du deine Meinung nicht geändert hast.“


    „War nur ein Versehen ...“, sage ich schnell. Ich hatte geglaubt, dass Ace längst schlafen würde.


    Ohne auf meine Worte einzugehen, wandert seine Hand, die mich umschlungen hält, plötzlich unter mein Shirt.


    „Ace …“, zische ich, aber mir fehlt die Schärfe in der Stimme, mit der ich ihn normalerweise abweise.


    „Du willst mich nicht, aber dein Körper schon … ich kann es riechen. Ich kann nicht schlafen, wenn du erregt neben mir liegst.“


    „Ich bin nicht … erregt“, lüge ich, aber meine Stimme klingt verräterisch dünn. Ich bin kurz davor, alle meine Prinzipien über Bord zu werfen, vor allem, weil sich Aces Schwanz fordernd gegen meinen Hintern drückt. Sein Atem geht schnell, ich kann es hören. Ich erwarte, dass Ace an meiner Hose zerrt, und mir ist in diesem Moment klar, dass er dieses Mal freiwillig bekommen würde, was er will … doch stattdessen lässt er nur seine Hand in den Bund hineingleiten, um sich den Weg zu meiner Pussy zu suchen.


    Die Kälte ist längst vergessen – ich habe das Gefühl von Innen heraus zu verbrennen, als sein Finger mit meiner Perle spielt … sie umkreist und reibt.


    Mein Widerstand bröckelt und ich kralle meine Finger in die Decke und drücke meinen Hintern fester gegen Aces Schwanz. Er knurrt und kommt mir entgegen, stößt in einem fordernd harten Rhythmus gegen meinen Hintern.


    „Jadelin … du solltest jetzt kommen. Ich bin kurz davor, zu tun, was du nicht willst.“


    Dann tu es doch einfach …, fordert eine Stimme in meinem Kopf, aber bevor mir überhaupt klar wird, was ich da denke, verstärkt Ace den Druck auf meine Klitoris, und mein Höhepunkt reißt mich mit sich. Erst als ich wieder klar denken kann, bemerke ich, dass ich laut stöhne, während Ace es mir im wahrsten Sinne des Wortes besorgt - wie einer läufigen Hündin. Schwer atmend falle ich in mich zusammen, erfüllt von meiner eigenen Scham. Ich bin kein Tier … aber Ace schafft es, dass ich mich wie eines fühle!


    „Geht es dir gut?“, flüstert er an meinem Ohr, und ich schüttele den Kopf. „Warum tust du das? Warum kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?“


    Er rückt ein Stück von mir ab, und sofort vermisse ich die Wärme seines Körpers an meinem Rücken. „Was tue ich denn? Deine Bedürfnisse befriedigen … nach Wärme und Sex?“


    „Ich will das nicht … ich will dich nicht!“, stelle ich mit dem letzten Rest Selbstbeherrschung klar, den ich aufbringen kann. Die Wahrheit ist, dass ich ihn nicht will, weil ich den Gedanken nicht ertragen kann, ihn zu brauchen … ihn oder überhaupt irgendjemanden. Ich bin bisher sehr gut alleine klargekommen. Jemanden zu brauchen oder zu lieben macht verletzbar. Solche Schwächen habe ich lange hinter mir gelassen.


    „Du strapazierst meine Geduld, Jadelin …“, grollt Ace, dann höre ich, wie er aufsteht und fluchend den Unterschlupf verlässt. Ich rolle mich zu einer Kugel zusammen und igele mich ein … baue mit großer Mühe meinen Schutzpanzer wieder auf, den Ace gerade eben fast zum Einsturz gebracht hätte. Es darf nicht sein … es kann nicht sein!


    

  


  
    6.


    


    Ace


    


    


    Ich könnte schreien, brüllen und Bäume mit meinen bloßen Zähnen ausreißen! Warum habe ich nicht auf Faun gehört? Warum musste ich mir das antun? Jadelin bringt mich an den Rand der Verzweiflung. Das Raubtier in mir weiß im Augenblick nicht, ob es Jadelin ficken oder ihr die Kehle durchbeißen will. Noch nie hat jemand meine animalische Seite so sehr herausgefordert wie diese Frau.


    Ich brauche etwas Zeit für mich. Es ist im Augenblick zu gefährlich, in Jadelins Nähe zu sein, deshalb laufe ich kurzerhand in den Dschungel. Mein Blick fällt auf den nassen Fleck auf meiner Hose. Ich beherrsche den Drang, laut aufzubrüllen. Wie peinlich ist das denn? Ich habe in meiner Hose abgespritzt, während ich Jadelin trocken gefickt habe!


    Mein männlicher Stolz ist erschüttert! Mein Samen sollte in Jadelins Pussy sein, nicht in meiner Hose – stattdessen reibe ich mich wie ein Pubertierender an ihrem Hintern. Was macht diese Frau aus mir?


    Ich bleibe stehen und lehne mich gegen einen Baum, als ich weit genug von unserem Unterschlupf entfernt bin. Ohne weiter darüber nachzudenken, balle ich meine Hände zu Fäusten und brülle meine Frustration in die Nacht hinaus. Es tut gut, zu schreien, zu toben und Dampf abzulassen.


    Als ich mich endlich beruhigt habe, wird es bereits hell. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich hier gesessen habe, aber es hat mir geholfen, meine Anspannung unter Kontrolle zu bekommen. Langsam stehe ich auf. Der Fleck auf meiner Hose ist getrocknet … Jadelin wird ihn hoffentlich nicht bemerken. Ich muss zurück zu ihr … es ist gefährlich, sie zu lange allein zu lassen … ein feiner, sehr heller Ton holt mich aus meinen Gedanken. Obwohl er leise ist, dringt er mir durch Mark und Bein, denn ich weiß, was er bedeutet. Jadelin hat die Hundepfeife benutzt … Jadelin ist in Gefahr und ruft nach mir. Ohne nachzudenken, beginne ich zu laufen ...


    


    Jadelin


    


    Ace ist die ganze Nacht fortgeblieben, und mir tut es mittlerweile fast leid, ihn abgewiesen zu haben. Vielleicht habe ich überreagiert … ich hätte es ihm anders sagen können … ihm erklären, warum ich ihn nicht will. Ace ist nicht das Arschloch, für das ich ihn gehalten habe … er ist nicht wie Beast oder diejenigen, die über Cat und die anderen Frauen in Sektion B herfallen – das ist mir längst klar. Ich muss mit ihm reden.


    Erleichtert atme ich auf, als ich Geräusche vor dem Unterschlupf höre. Ace ist zurück. Ich krabbele auf allen Vieren aus dem Unterschlupf. „Ace? Wo bist …“


    Meine Worte bleiben mir im Hals stecken, als ich in das Gesicht der beiden Kreaturen starre, die sich an der kalten Feuerstelle und den Resten unserer letzten Dosenmahlzeit zu schaffen machen. Ich weiß sofort, dass es Crawler sind – ihre Gesichter, ihre Augen, wie die von Reptilien, die Geräusche und Laute, die sie von sich geben! Sie haben mich bemerkt, lassen die Dosen fallen und kommen auf mich zu in einem seltsamen Gang, der halb aufrecht, halb kriechend ist.


    „Ace ...“, flüstere ich, dann fällt mir die Hundepfeife in meiner Hosentasche ein. Mit zitternden Fingern hole ich sie hervor. Ich höre keinen Ton, als ich hinein puste, doch die Reaktion der beiden Crawler zeigt mir, dass sie funktioniert. Sie geben verzerrte Schreie von sich und versuchen ihre Ohren mit den Händen zu schützen. Der Ton scheint mehr als unangenehm für sie zu sein … sie fletschen ihre gelben Raubtierzähne.


    Ich springe auf die Füße. Vielleicht kann ich sie mir mit der Pfeife vom Hals halten! Ich beginne zu laufen, ohne die Pfeife auch nur einmal abzusetzen. In welche Richtung Ace verschwunden ist, weiß ich nicht, aber das ist mir im Augenblick egal. Zunächst muss ich diesen beiden Kreaturen entkommen. Ace wird mich finden … er muss mich einfach finden!


    Ein Stein beendet meine Flucht, bevor sie richtig begonnen hat. Ich stolpere und falle der Länge nach hin. Die Pfeife fliegt mir aus dem Mund, und im nächsten Augenblick werde ich von vier Händen an den Beinen gepackt und fortgeschleift. Ich schreie und versuche mich im weichen Erdboden festzukrallen, aber es hilft nichts. Die Crawler zerren mich hinaus in den Dschungel.


    


    Ich habe aufgehört zu schreien – es macht die Crawler nur wütend. Einer von ihnen hat mein Haar gepackt und seine Zähne direkt vor meinem Gesicht gefletscht – eine mehr als deutliche Warnung. Ich konnte seinen stinkenden Atem riechen, so nah ist er mir gekommen. Seitdem bin ich still und bete, dass Ace mich gehört hat und auf der Suche nach mir ist.


    Wenigstens lassen die beiden Crawler mich inzwischen selbst laufen, anstatt mich wie ein Beutestück hinter sich herzuschleifen. Mittlerweile laufen wir schon zwei Stunden durch den Dschungel. Ich frage mich, woher diese Dinger kommen. Sie scheinen keine menschliche Intelligenz zu besitzen, allerdings intelligenter als Tiere zu sein. Die Laute, die sich von sich geben … Knurren, Schnarren, Grunzen … scheinen eine Art primitiver Sprache zu sein, mit der sie sich verständigen. Gleichzeitig benutzen sie Zähnefletschen und andere Körpergesten zum Kommunizieren. Diese Kreaturen sind keine Menschen, aber es ist unverkennbar, dass sie menschliche DNA besitzen. Je länger ich über sie nachdenke, desto klarer arbeitet mein Verstand. Die Crawler haben das Jagdmesser in meinem Hosenbund übersehen, und sie haben mich nicht gefesselt. Das wäre das Erste gewesen, was ein Mensch getan hätte. Es zeigt mir, dass diese Dinger nicht sehr viel intelligenter als Tiere sind. Ich kann sie vielleicht überlisten, wenn ich es klug genug angehe und mich selbst befreien, sollte Ace mich nicht finden.


    „Hey … ich brauche eine Pause“, sage ich todesmutig und bereue es fast, als einer der beiden sich von hinten auf mich stürzt und ich hinfalle. Sein Knurren ist dicht an meinem Ohr, genau wie sein stinkender Raubtieratem.


    Ich mache mir vor Angst fast in die Hose, aber ich zwinge mich, nicht durchzudrehen. Ich habe Beast überlebt … eine weitaus schlimmere Bestie als diese beiden hier. „Bitte … ich bin müde“, versuche ich das Ding auf meinem Rücken zu überzeugen, aber natürlich versteht der Crawler mich nicht. Mir kommt die Idee es anders zu versuchen – so, wie ich Beast provoziert habe, so könnte ich den beiden Crawlern vielleicht meine Unterwürfigkeit zeigen und sie damit friedlich stimmen. Schnell senke ich den Kopf und verhalte mich ruhig. Tatsächlich gibt der Crawler mich frei. Ich bleibe auf allen Vieren und vermeide es, einem der beiden in die Augen zu sehen. „Bitte … eine Pause … ich bin müde ...“, versuche ich zu erklären.


    Vorsichtig krieche ich zu einem Baum und rolle mich zusammen. Die Crawler setzen sich im Abstand von etwa fünf Metern auf den Boden und beobachten mich aus ihren gelben Augen. Irritiert stelle ich fest, dass es gar keine richtigen Reptilienaugen sind – zwar ist die gelbe Iris nicht menschlich, aber die Runde Pupille weist wiederum auf menschliche Gene hin. Was um Himmels willen sind diese Dinger nur?


    Denk nach, Jadelin … du musst etwas tun … sie schleppen dich nicht grundlos mit … sie wollen etwas … Während ich so tue, als würde ich schlafen, beobachte ich die beiden aus dem Augenwinkel. Sie tragen keine Kleidung. Ihre Körper sind nackt und von langen lichten Haaren bedeckt, die mit Schmutz verfilzt sind. Es sind Männer … oder zumindest sind sie männlich. Um von diesen Dingern als Männer zu sprechen, sind sie nicht menschlich genug. Allerdings sind ihre Genitalien menschlich, ebenso, wie ihre muskulösen Körper, in denen eine Menge Kraft steckt. Ich beginne zu ahnen, was sie wollen - und diese Vorstellung ist weitaus schlimmer, als alles, was Beast mir hätte antun können.


    Das Messer in meinem Hosenbund beruhigt mich zwar etwas … wenn es nur einer wäre, könnte ich ihn überraschen … aber was tue ich mit dem Zweiten? Ich kann seine Reaktionen nicht einschätzen, wenn ich ihn angreife und kräftemäßig bin ich ihm auf jeden Fall unterlegen. Das Ding hat Zähne wie ein Raubtier, und ich bin ziemlich sicher, dass er keinen Augenblick zögern würde, mir die Kehle durchzubeißen, wenn sein sexuelles Interesse von Wut überlagert wird.


    Eine Weile lassen die beiden mich in Ruhe, dann steht einer von ihnen auf und kommt auf mich zu. Ich tue so, als würde ich noch immer schlafen, aber meine Hand wandert unter mein T-Shirt zum Messer.


    Ohne Vorwarnung packt der Crawler mein Haar und zerrt mich auf die Knie. Ich reiße die Augen auf und gebe einen erschrockenen Schrei von mir. Mein Blick fällt auf sein erigiertes Geschlecht. Mir wird schlecht vor Angst. Wenn ich jetzt nichts tue, werde ich keine Chance mehr dazu bekommen ...


    Der Crawler starrt mich an, während der andere im Hintergrund bleibt und uns beobachtet. Er hämmert mit einem Stein auf einer Frucht herum, um ihre Schale zu lösen.


    Der Crawler, der mein Haar gepackt hat, gibt ein seltsam grunzendes Geräusch von sich. Ich starre in seine Augen und erinnere mich im letzten Moment daran, dass er dies als Provokation auffassen könnte. Schnell richte ich meinen Blick auf den Boden. Wieder grunzt der Crawler, dann packt er mich an den Hüften und zerrt mich herum, bis er hinter mir kniet. Ich kann seine Erektion an meinem Hintern spüren, während er unbeholfen am Bund meiner Hose zerrt. Panisch ziehe mich mein Messer aus dem Hosenbund und umklammere es mit den Fingern. Ich muss ihn töten … und ich muss weglaufen, bevor der andere mit dem Stein mich zu fassen bekommt. Der Crawler gibt ein frustriertes Knurren von sich, während er sich mit meiner Hose abmüht. Tu es … jetzt!


    Ich drehe mich auf den Rücken, hebe das Messer und ramme es dem Crawler in den Bauch. Er reißt die Augen auf und schnarrt überrascht. Um sich schlagend weicht er zurück, und ich fluche leise, weil ich zu spät reagiert habe, um das Messer aus seinem Bauch zu ziehen. Jetzt bin ich vollkommen unbewaffnet.


    Der andere Crawler brüllt, springt auf und kommt mit dem Stein in seiner Hand auf mich zu. Ich zwinge mich, meine Angststarre zu überwinden und springe ebenfalls auf. Meine Beine zittern, doch ich schaffe es tatsächlich, loszulaufen. Der verletzte Crawler bleibt zurück, windet sich am Boden, doch der andere folgt mir. Er ist erstaunlich schnell für seinen halb kriechenden Gang, und ich bin ausgelaugt und vor Angst fast wahnsinnig. Der Dschungel ist dicht, sodass ich immer wieder über Wurzeln stolpere und fast hinfalle.


    Das Schnarren und Knurren in meinem Rücken wird lauter – der Crawler holt auf! Ich keuche und mobilisiere meine letzten Kraftreserven. „Bitte … lass mich entkommen“, rufe ich atemlos, denn mir ist klar, dass der Crawler mich töten wird, wenn er mich zu fassen bekommt.


    Plötzlich kommt etwas auf mich zu. Ich sehe es nur kurz durch die aufgefächerten Blätter eines Farngewächses - es ist es dunkler Schatten, und er bewegt sich sehr schnell. Es könnte Ace sein … oder ein Raubtier! Kurz bleibe ich stehen, doch der Crawler hinter mir belehrt mich eines Besseren. Ich habe keine Chance … ich muss weiterlaufen, und schlage einen Haken nach Links, um im nächsten Augenblick auf einen harten Körper zu prallen. Ich schreie, schlage um mich, will mich befreien, weil ich fürchte, dass es der Crawler ist, bevor sich Aces Arme um mich schließen und seine Stimme in mein Ohr flüstert. „Ruhig … ich bin es. Wo sind die Crawler?“


    Kurz bin ich irritiert und frage mich, woher Ace weiß, dass es Crawler sind, die mich verschleppt haben. Dann fällt mir sein Geruchssinn wieder ein. Er muss den Geruchsspur gefolgt sein, um mich zu finden. Mein Stolz ist mir in diesem Augenblick vollkommen egal. Ich zittere am ganzen Körper und bin unendlich froh, dass Ace hier ist. „Es ist nur noch einer … er folgt mir … den anderen habe ich getötet.“


    „Ok, ich kümmere mich um ihn.“ Ace will mich von sich schieben, doch ich klammere mich an seinem Shirt fest. „Lass uns einfach fliehen.“


    Ace gibt ein knurrendes Geräusch von sich. „Es ist nur ein Crawler, Jadelin. Auf keinen Fall werde ich ihn am leben lassen, damit er andere auf unsere Spur lockt. Warte hier … und lauf dieses Mal nicht weg!“


    Ich nicke und lasse ihn schließlich los. Dieses Mal habe ich meine Lektion gelernt und werde ganz bestimmt nicht weglaufen. Ace wirft mir einen prüfenden Blick zu, dann verschwindet er im Dschungel. Kurze Zeit später höre ich den zweiten Crawler aufschreien. Kurze Zeit später kommt Ace zurück. Er hält sein Messer in der Hand, und es ist blutig.


    „Der lockt keinen mehr auf unsere Fährte“ Sein Gesicht ist grimmig. In diesem Augenblick ist er mehr Trooper als Mann. „Du bist sicher, dass der andere tot ist?“


    Ich beiße mir auf die Lippe. „Ich habe ihm mein Messer in den Bauch gerammt. Er war schwer verletzt.“


    Ace flucht leise, dann dreht er sich um. „Ich muss nachsehen, ob er wirklich tot ist. Besser, du wartest hier … ich erledige das.“


    „Ich bleibe hier nicht alleine!“, protestiere ich schnell. „Wer weiß, wie viele von denen noch hier sind.“


    „Keiner … ich würde sie riechen“, entgegnet Ace, aber ich lasse mich nicht umstimmen. „Trotzdem … ich komme mit dir!“


    Ace hebt eine Braue und mustert mich ein spöttisch. „Das ist wohl eine Verbesserung … bisher hast du jede Gelegenheit genutzt, um vor mir wegzulaufen … jetzt willst du mir unbedingt hinterher laufen.“


    „Bilde dir ja nichts darauf ein“, zische ich kratzbürstig und bereue es bereits, mich vorhin wie ein zitterndes Tier an Aces T-Shirt festgekrallt zu haben.


    Ace lässt die Sache auf sich beruhen, und ich folge ihm durch den Dschungel. Ich selbst hätte die Stelle nicht wiedergefunden, aber Aces Nase führt uns sicher zum verletzten Crawler. Er liegt auf dem Rücken, und mein Messer steckt noch immer in seinem Bauch, wo ich es ihm hineingerammt habe. Er hat bereits viel Blut verloren und ist geschwächt. Um ihn herum ist der Erdboden dunkel und feucht. Er fletscht abwehrend die Zähne und schnarrt, als Ace auf ihn zukommt. „Hässliche Kreaturen ...“, flüstert er kopfschüttelnd und geht vor ihm in die Hocke. Er legt sein Messer an die Kehle des Crawlers. „Sieh woanders hin, Jadelin.“


    „Sei nicht albern!“ Noch einmal werde ich Ace sicherlich nicht die Genugtuung geben, sich über einen Augenblick meiner Schwäche lustig zu machen.


    Ace wartet nicht länger und zieht die scharfe Klinge über die Kehle des Crawlers. Ich zwinge mich, hinzusehen, als würde mir nicht schlecht werden vom Anblick des Blutes. Es ist nicht das erste Mal, dass ich jemanden sterben sehe – in dem Bezirk, in dem ich aufgewachsen bin, hat UG ständig Menschen erschießen lassen. Aber eine Kehle zu durchtrennen ist eine ganz andere Geschichte … das viele Blut … der Todeskampf. Auch, wenn es nur ein Crawler ist, der mit mir ohne zu Zögern das Gleiche getan hätte, habe ich das Gefühl, mir an die Kehle packen zu müssen. Mit einem letzten Schnarren stirbt der Crawler, sein Körper zuckt ein paarmal, dann liegt er still. Ace steht auf und säubert sein Messer mit einem großen Blatt von einem Baum, bevor er es zurück in seinen Waffengürtel steckt. Das alles scheint ihm wenig auszumachen, und ich frage mich, wie oft er das schon getan hat. Dann kommt er zu mir – sein Blick ist ungewohnt hart. „Haben sie dich angefasst? Haben sie …?“


    Ich schüttele den Kopf. „Sie haben es versucht ...“


    Ich kann die Erleichterung in seinem Gesicht sehen, bevor sein Blick wieder hart wird. „Du riechst nach ihnen. Ich bringe dich zurück, dann kannst du dich waschen.“ Ohne meine Antwort abzuwarten, geht Ace vor und ich folge ihm. Er ist seltsam ablehnend, und ich frage mich, ob er noch immer wütend auf mich ist wegen der letzten Nacht. Es sollte mir egal sein … doch die Wahrheit ist, dass es mir nicht egal ist … nicht mehr …


    


    Ace ist nicht aufgetaut – selbst jetzt verhält er sich noch immer schweigsam. Ich habe mir eine der Decken aus dem Unterschlupf geschnappt und schrubbe den Geruch dieser Monster von meiner Haut. Dieses Mal wasche ich auch gleich meine Sachen – die Hose und das T-Shirt.


    Als ich sicher bin, sauber zu sein, wickele ich mich in meine Decke und kehre zum Unterschlupf zurück. Ace breitet meine nassen Sachen neben dem Feuer aus und geht dann selbst zum Wasserfall.


    Ich seufze und beginne, meine nassen Haare so gut es geht mit meinen Fingern zu kämmen. Ich muss mit Ace reden. Er hat jetzt das dritte Mal meinen Hintern gerettet, und zum Dank habe ich ihm meine Krallen ins Fleisch geschlagen. Ich sollte ihm erklären, warum ich bin wie ich bin …


    Mir wird kalt und ich krieche in den Unterschlupf. Hier ist es zwar nicht viel wärmer, aber ich nehme mir die zweite Decke und wickele mich darin ein. Dann warte ich auf Ace.


    Mir fällt fast die Kinnlade herunter, als er seinen muskulösen Körper durch den Eingang des Unterschlupfes schiebt. Er ist vollkommen nackt und der Unterschlupf so klein, dass ich nicht weiß, wo ich hinschauen soll, um ihn nicht anzustarren.


    Sein Blick geht suchend umher, und mir fällt im letzten Augenblick ein, dass ich mir seine Decke genommen habe.


    „Tut mir leid ...“, murmele ich und werfe sie ihm zu. Ace wickelt sich die Decke um die Hüften, scheint aber nicht peinlich berührt. „Meine Sachen haben nach Crawler gestunken ...“, erklärt er stattdessen.


    Ich nicke … selbst ich konnte ihren Gestank riechen. Wie schlimm der Geruch für Aces empfindliche Nase sein muss, kann ich nur ahnen.


    „Danke … dass du mich gesucht hast.“


    „Dafür musst du dich nicht bedanken ...“ Er setzt sich auf seine Seite des Unterschlupfes und sieht mich lange an. Unter seinen Blicken, beginnt meine Haut zu prickeln. Es ist früher Abend, und in den Unterschlupf fällt noch genug Licht, um sich der Situation deutlich klar zu sein. Er und ich nackt nur in Decken gehüllt auf engstem Raum ...


    „Du bist eine starke Frau, Jadelin. Stärker als andere Frauen. Du hast einen der Crawler erledigt.“


    „Ich habe mich nur gewehrt … das hier ist nicht viel anders als mein Leben auf der Erde. Wehren, weglaufen, verstecken … immer in Bewegung sein, um am Leben zu bleiben ...“


    Ace sieht mich an. „Du hast es nicht nötig, wegzulaufen.“ Er beugt sich nach vorne und sieht mir so tief in die Augen, dass ich das Gefühl habe, zu schrumpfen. Ace macht mich nervös, und ich fühle mich wie ein verunsicherter Teenager. „Ich habe mich die ganze Zeit gefragt, was ich falsch mache … Ich war rücksichtsvoll und habe dir Zeit gegeben, dich an mich zu gewöhnen … aber mir ist klar geworden, dass es nicht das ist, was du brauchst.“


    Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, doch Ace steht plötzlich auf und kommt auf mich zu. Ich starre auf seinen nackten Oberkörper, die muskulösen Arme, dann wieder in sein Gesicht. Seine Entschlossenheit verunsichert mich. „Ace …“


    Weiter komme ich nicht, denn Ace packt mit einer schnellen Bewegung meine Decke und zieht sie mir vom Körper. Die plötzliche Kälte lässt mich zittern … aber es ist nicht nur die Kälte. Ich kann mir nichts mehr vormachen … Ace ist es, der mich zittern lässt … allerdings nicht aus Angst. Trotzdem schalte ich automatisch in den Abwehrmodus und versuche, ihm meinen Ellenbogen gegen die Brust zu rammen. Doch ehe ich auch nur ausholen kann, hat Ace mich bereits gepackt und mit einem leichten Tritt gegen die Waden aus dem Gleichgewicht gebracht. Er fängt mich auf, ehe ich falle, bringt mich auf dem Rücken zum Liegen und setzt sich rittlings auf meinen Bauch, Mit geübtem Griff fixiert Ace meine Handgelenke neben meinem Kopf und beugt sich zu mir herunter. Mein Herz rast. „Ich bin kein verdammter Crawler ...“


    Seine Pupillen weiten sich. „Wenn du einer wärest, wären deine Knochen jetzt schon gebrochen.“


    Ich stoße scharf die Luft aus, weil ich glatt vergessen habe zu atmen. Natürlich hat Ace recht … und natürlich weiß ich das längst. „Also … was willst du von mir?“


    „Ich will dich ficken, Jadelin.“ Seine Stimme klingt rau.


    Anstatt einer Entgegnung schaffe ich es nur, tief einzuatmen. Die Art, wie Ace meine Handgelenke hält, wie er mich unter sich fixiert und vor vollendete Tatsachen stellt, turnt mich an. Aces kompromissloses Fordern nach Sex sollte mich abschrecken, aber die Wahrheit ist, dass es genau das Gegenteil in mir bewirkt.


    Ace bleibt meine Reaktion nicht verborgen, seine Nasenflügel weiten sich, sein Schwanz wird hart; ich bin mir dessen mehr als bewusst, weil er sich gegen meinen Bauch drückt, während Ace mich unter sich gefangen hält. Ich sehe ihn das erste Mal ohne die störende Hose. Er ist von einem Geflecht von Adern umgeben, die Eichel glänzend und geschwollen. Jeder Muskel in Aces Körper ist angespannt. „Spreiz deine Schenkel für mich, Jadelin“, raspelt Aces Stimme, und ich tue widerstandslos, was er will. Ace stützt sich auf seine Unterarme, während er sein Becken zwischen meine Schenkel drängt und die Spitze seines harten Schwanzes gegen meinen Eingang drückt. „Du gehörst mir …“, presst er hervor, während er sein Gesicht an meiner Halsbeuge vergräbt, um meinen Geruch zu inhalieren.


    „Ace … ich ...“, versucht mein Verstand ein letztes Aufbegehren, doch ehe ich den Satz beenden kann, stößt er mit einem frustrierten Knurren in mich … er ist dabei weder rücksichtsvoll noch vorsichtig. Sein Becken rammt gegen meines, als er sich bis zum Anschlag in mir versenkt. „Jadelin … ich muss dich haben ...“ Seine Worte klingen abgehackt zwischen seinen Stößen, sein Begehren ist in diesem Augenblick einzig auf Sex reduziert. Ace hält mich mit dem Gewicht seines Körpers unter sich gefangen, während er sich dem Rhythmus seiner eigenen Stöße hingibt.


    Ich gebe meinen inneren Widerstand auf und schließe die Augen. Die Erkenntnis, wie widerstandslos Ace in mich eindringen konnte, macht jede weitere Gegenwehr zwecklos. Ich will ihn, genauso wie er mich will … Ich will ihn hier und jetzt. Was danach ist, darüber kann ich später nachdenken.


    „Sieh mich an ...“, knurrt Ace plötzlich und verlangsamt seine Stöße. Ich öffne die Augen und versuche, ihm mein Becken entgegenzudrängen. „Bitte … nicht aufhören … nicht jetzt ...“


    Seine Antwort verursacht ein schmerzhaftes Ziehen in meinen Nippeln. „Fühlt sich mein Schwanz in deiner Pussy gut an?“ Erneut beginnt er, in mich zu stoßen … dieses Mal mit schnellen Stößen, die meinen Hintern gegen den harten Boden rammen. Mein Hinterteil wird morgen blau sein, aber das ist mir egal! Ace lässt mich seine körperliche Überlegenheit und Dominanz spüren, und ich reagiere darauf, stöhne seinen Namen und biege meine Finger durch. Wenn er meine Handgelenke loslassen würde, würde ich ihm den Rücken blutig kratzen. Dieser Mann bringt eine Seite in mir zum Vorschein, die ich unterdrückt habe, seit mein erster Freund meinte, ich wäre zu wild im Bett.


    „Ich gebe dir, was du brauchst, Jadelin … ich allein … du gehörst mir!“ Ace sieht mich an, wie ein hungriger Wolf. Sein Schwanz stößt immer härter und schneller in mich. Ich habe kaum Zeit, mich an die ungewohnte Größe in mir zu gewöhnen, deshalb schlinge ich die Beine um Aces Taille, um mich in eine angenehmere Position zu bringen. Noch immer hält Ace meine Armgelenke umklammert.


    „Ace ...“, stammele ich. Mein Gehirn ist mittlerweile genauso auf Sex reduziert, wie seines.


    „Ich spritze meinen Samen in deine enge kleine Pussy, Jadelin … jeder verdammte Crawler soll wissen, dass er stirbt, wenn er dich anfasst … Beast soll es wissen … alle sollen es wissen … der Einzige, der dich fickt, bin ich!“ Mit grimmiger Entschlossenheit rammt wirft den Kopf in den Nacken und brüllt seinen Höhepunkt so laut hinaus, dass jeder Crawler im Umkreis von zwei Kilometern ihn hören kann.


    Ich fühle das Pumpen seines Schwanzes in mir, sogar als Aces Muskeln sich entspannen und er schwer atmend über mir zusammenbricht. Er stützt sich auf seinen Unterarmen ab, um mich nicht zu erdrücken, und ich halte ihn weiterhin mit den Beinen umklammert. Langsam kommt Ace zur Ruhe. Sein Blick sucht meinen. „In Sektion A wirst du sicher sein - vor Crawlern und vor Beast. Ich kann dich bei mir behalten ... du bist mir wichtig, Jadelin … für dich werde ich mich ändern … ich werde versuchen sozialer zu werden ...“ Ace streicht mit einer Hand durch mein fast trockenes Haar. „Du gehörst mir … du hast vom ersten Augenblick an mir gehört.“


    Ich kämpfe gegen das enge Gefühl an, das sich in meiner Brust breitmacht. Ich hatte ja keine Ahnung, wie ernst Ace das alles wirklich ist! Ich bin verwirrt. Wir hatten gerade berauschenden, alles übertreffenden Sex – die Art, wie Ace mich genommen hat, war befriedigender als jeder Höhepunkt, den ich je mit einem Mann erlebt habe. Aber plötzlich macht mir das Angst. Ich weiß, dass ich auf bestem Wege bin, mich zu verlieren … meine Unabhängigkeit und meinen Schutzpanzer …


    Trotzdem kann ich Ace nicht von mir wegstoßen … nicht jetzt … nicht, wo er sein Gesicht in meiner Halsbeuge vergraben hat und diese tiefe Nähe zwischen uns ist. Ace rollt sich langsam von mir herunter, um sich neben mich zu legen und mich an sich zu ziehen. Ich fühle mich ein wenig wund von Aces stürmischem Überfall, aber das ist es nicht, was mir Sorgen macht … ich versuche mir Ace in einem hübschen Haus vorzustellen und uns beide in einem sauberen Bett; doch so sehr ich mich auch bemühe – ich kann es nicht.


    Weder Ace noch ich sind sozial genug … wir sind keine netten Nachbarn, Freunde oder Bekannte … das hier … dieser Unterschlupf ... Ace, der meinen Hintern in die schmutzige Erde rammt, während er mich nimmt … das sind wir … das ist alles, was wir je sein können! Mir ist das klar, und ich muss dafür sorgen, dass auch Ace das begreift.
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    Ace


    


    


    Ich fühle mich so gut, wie lange nicht mehr. In meinen Armen liegt die Frau, die zu mir gehört. Der beruhigende Duft ihrer langsam abklingenden Erregung macht mich glücklich und gibt mir das Gefühl, dass alles ist, wie es sein soll. Jadelin gehört mir! Ich habe sie genommen und sie hat es zugelassen. Wie viel mehr Bestätigung kann ein Mann brauchen? Trotzdem hat ein Teil von mir ein schlechtes Gewissen. Ich habe meinen Anspruch auf sie klargestellt, aber ihr nicht das gezeigt, was ich tief in meinem Herzen empfinde. Dieses Gefühl ist so stark und so fremd, dass ich es kaum selbst begreifen kann.


    „Jadelin ...“, raune ich in ihr Ohr und schiebe eine Strähne ihres roten Haares zur Seite.


    Sie murmelt im Schlaf und drängt ihren Hintern dichter an mich. Mein Schwanz reagiert sofort, und ich kann nicht widerstehen, eine ihrer Brüste mit meiner Hand zu umfassen. Sie sind rund und fest, ebenso wie ihre Nippel, die hart werden, als ich sie leicht zwischen den Fingern rolle. Jadelin stöhnt leise und öffnet die Augen. Ich nehme ihren Geruch in mich auf … süß und erregt.


    „Komm mit mir ...“, flüstere ich und rücke langsam von ihr ab.


    Sie dreht sich zu mir um und sieht mich unwillig an, noch leicht irritiert vom Schlaf. „Ace?“


    „Komm ...“, locke ich sie und stehe auf.


    Ihre Hand liegt in meiner, als ich sie hinter mir her aus dem Unterschlupf ziehe. Es ist früher Morgen, nicht mehr so kalt, wie in der Nacht, aber noch immer kühl.


    „Wir sollten früh aufbrechen. Ich glaube zwar nicht, dass Beast Trooper hinter uns hergeschickt hat, aber vielleicht haben die Crawler mittlerweile die beiden Toten gefunden … in ein paar Tagen sind wir in Sektion A, und du kannst dich ausruhen.“


    Ich ziehe Jadelin hinter mir her zum Wasserfall. Sie bleibt plötzlich stehen, als ihr klar wird, was ich vorhabe, und schüttelt den Kopf. „Das ist nicht dein Ernst, oder? Es ist noch zu kalt.“


    „Es ist für die nächsten Tage die letzte Chance, uns zu waschen. Wir sollten sie nutzen.“


    Ich stelle mich unter den Wasserfall und ziehe Jadelin ohne Vorwarnung zu mir. Sie quietscht vor Schreck und schlägt mir hart mit der Faust gegen die Schulter. Ich grinse und bin froh, dass sie nicht plötzlich ein zahmes Kätzchen geworden ist. „Verdammt, Ace!“


    Ohne ihre Gegenwehr zu beachten, lasse ich meine Hand über ihren nassen Hintern gleiten, während ich sie an mich presse. Jadelins grüne Augen funkeln in einer Mischung aus Wut und Lust. Ich hatte eigentlich nicht vor, sie noch einmal zu nehmen, bevor wir Sektion A erreichen … ich bin nicht gerade sanft gewesen und sie ist vielleicht wund ... aber ihre Widerspenstigkeit lässt meinen Schwanz hart werden.


    Jadelins Blicke und der langsam stärker werdende Duft ihrer Erregung verstärken meinen Entschluss. Ich betrachte ihren schlanken Körper, die festen Brüste und die langen Beine … lasse meine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten und tauche mit einem Finger zwischen ihre Schamlippen … in die warme Nässe ihrer Pussy.


    Jadelin stöhnt leise, das kalte Wasser hat sie längst vergessen, während mein Finger sie langsam fickt.


    „Halt dich an mir fest“, raune ich und packe mit beiden Händen ihren Hintern. Jadelin schlingt die Beine um meine Taille, und ich trage sie vom kalten Wasser fort, zu einem flachen Felsen. Er ist glatt, wahrscheinlich lag er früher im Wasser, das seine Kanten geschliffen hat. Ich setze Jadelin ab und beuge mich über ihre Brüste, um an ihnen zu saugen und sie mit den Zähnen zu reizen.


    Jadelin biegt ihren Rücken durch, ihr langes rotes Haar klebt ihr Nass auf den Schultern. Wieder erinnert sich mich an eine geschmeidige Raubkatze, und mein Herz schlägt schneller. Ich habe sie mir verdient … ich habe Jadelin vor Beast und den Crawlern beschützt … ich kann sie unterwerfen, besitzen und lieben ... sie wird glücklich sein … sie ist mein …


    Mein Schwanz fordert schmerzend sein Recht, sich in ihrer Pussy zu versenken, doch ich verdänge das fast unzähmbare Verlangen. Ich will, dass Jadelin lernt, sich nach mir zu sehnen … nach dem, was ich ihr geben kann ...


    Langsam gehe ich vor ihr in die Knie und ziehe Jadelin bis zum Rand des Felsens. Sie sieht mich an, und ich muss ihr nicht erst sagen, dass sie die Schenkel für mich spreizen soll – sie tut es ohne Aufforderung. Der Anblick ihrer geschwollenen Schamlippen bringt mich fast um den Verstand. Reiß dich zusammen, Ace …


    Anstatt dem Verlangen nachzugeben, in sie einzudringen, stoße ich meine Zunge in Jadelins warme Nässe und komme fast allein von ihrem Geschmack. Noch nie habe ich die Erregung einer Frau so intensiv gespürt – bei den wenigen, die ich hatte, habe ich nicht das Bedürfnis verspürt, ihren Geschmack auf meiner Zunge zu haben, aber bei Jadelin ist das anders.


    „Ace …“, seufzt sie, und es besteht kein Zweifel daran, dass ihr gefällt was ich tue.


    Ich widme mich ihrer Perle mit flatternden Zungenschlägen. Jadelin spannt ihren Körper an und stöhnt lauter. Allein der Anblick ihrer Lust macht mich wahnsinnig. Ich will sie ficken … mehr als alles andere …


    Mein Verlangen nach ihr siegt … ich packe ihre Schenkel und biege sie weiter auseinander, sauge an Jadelins Klit und raspele hart mit meiner Zunge darüber. Jadelin jammert und schreit, während ich sie zum Höhepunkt bringe und ihre Pussy unter meiner groben Behandlung zu zucken beginnt. „Ace … bitte … ich kann nicht mehr ...“, presst sie schwer atmend hervor, als ich ihre überreizte Klitoris unbarmherzig weiter bearbeite.


    Ich schaue Jadelin in die Augen und weiß, dass sie bereit für mich ist. „Beug dich zurück und lass die Schenkel gespreizt“, weise ich sie an, und stehe auf. Jadelin tut, was ich sage, und wieder breitet sich dieses undefinierbare Glücksgefühl in mir aus.


    Langsam dränge ich meinen harten Schwanz gegen ihren Eingang. Jadelin öffnet die Augen und sieht mich an. In diesem Augenblick brechen meine Gefühle aus mir heraus. „Du bist mehr, als ich mir je vorstellen konnte … ich will dich ganz und für immer ...“, raune ich in ihr Ohr, während ich langsam in sie eindringe, ihr dieses Mal genug Zeit gebe, sich an mich zu gewöhnen.


    „Ace …“ Ich kann den gequälten Klang ihrer Stimme nicht deuten, schiebe ihn aber auf ihr starkes Bedürfnis, mich in sich zu spüren. Jadelin packt meine Schultern und krallt sich daran fest, als ich beginne, mich in ihr zu bewegen. Mein Verlangen zu kommen und meinen Samen in sie zu spritzen ist so groß, dass ich mich konzentrieren muss, es nicht zu tun.


    Unsere Blicke haben sich ineinander gekrallt und ich tue etwas, von dem ich weiß, dass einige der Trooper im INBREED-Programm es mit ihren Partnerinnen tun … etwas, von dem ich nie verstanden habe, warum sie es tun. Ich presse meinen Mund auf Jadelins Lippen und küsse sie. Es ist in diesem Augenblick keine seltsam abstrakte Vorstellung mehr für mich, sondern ein tiefes Bedürfnis. Jadelin erwidert den Kuss. Ihre Zunge sucht sich ihren Weg zwischen meine Lippen. In meinem Kopf brennen alle Sicherungen durch, während unsere Zungen miteinander spielen.


    „Fuck ...“, keuche ich, während mein Schwanz in ihr explodiert, ohne dass ich etwas dagegen tun kann und mein Höhepunkt mein gesamtes Denken lahmlegt.


    


    Jadelin


    


    Da ist etwas zwischen Ace und mir – ich kann es nicht mehr leugnen. Die Art, wie er mich vorhin am Wasserfall genommen hat … wie er mich angesehen hat … ich laufe an einem Abgrund entlang, und ich weiß es. Zwischen uns ist mehr als Sex … für Ace ist es etwas Festes und Dauerhaftes. Das hat er gesagt, und seine Worte haben mich schockiert.


    Ich betrachte seinen Rücken, während er vor mir hergeht, mit seiner Machete einen Weg durch den Dschungel für uns schlägt. Ace hat sein Shirt ausgezogen, die Luft ist feucht und heiß. Den ganzen Vormittag starre ich schon die tätowierten Sterne auf seinem Rücken an und frage mich, was sie wohl bedeuten. Wir haben wenig gesprochen, weil wir beide unsere Gefühle ordnen müssen … aber anstatt mich mit dem Chaos in mir auseinanderzusetzen, denke ich über die Bedeutung von Tätowierungen nach.


    „Wenn wir das Tempo halten und nicht noch einmal Crawlern in die Arme laufen, sind wir in einigen Tagen in Sektion A.“ Ace dreht sich zu mir um. Er verzieht den Mund zu einem Lächeln, was seltsam fremd an ihm wirkt. Ace ist dabei, sich zu verändern – ein weiterer Umstand, der mir Angst macht. Ich will nicht, dass er sich verändert! Ich will nicht, dass er mich verändert! Ich weiß, dass ich diese Entwicklung aufhalten muss. Ich will mich nicht verändern …


    „Wir müssen reden“, schaffe ich es endlich zu sagen.


    Ace dreht sich um und streckt seine Hand nach mir aus … sein Blick ist hungrig. „Du musst keine Angst haben. Ich sorge ab jetzt für dich.“


    Unwillkürlich weiche ich einen Schritt zurück und verschränke die Arme vor der Brust. „Genau darum geht es, Ace. Ich will nicht, dass du für mich sorgst.“ Ich beiße mir auf die Lippen. „Wir haben unglaublichen Sex … aber mehr will und kann ich dir nicht geben!“


    Es ist gesagt, und es tut weh.


    Ace hält meine Hand. Sie ist groß und warm und stark. „Jadelin … du bist verunsichert. Vertrau mir einfach … ich bin anders … meine Instinkte sagen mir, wenn ich die richtige Partnerin gefunden habe. Du bist es … ich habe es gewusst, seit ich dich das erste Mal angesehen habe. Gib dir einfach etwas Zeit.“ Er will mich an sich ziehen, doch ich weiß, dass ich dann vielleicht schwach werde … Niemals, Jadelin … du hast diese Entscheidung vor langer Zeit getroffen, und sie hat dich am Leben gehalten …


    Ich entziehe ihm meine Hand und trete einen Schritt zurück, um Abstand zwischen uns zu bringen. „Ace … ich kann dich nicht lieben! Niemals!“ Ich habe es gesagt, und fühle mich dabei wie ein ekelhaftes Stück Dreck. Ace ist erschüttert – ich kann es in seinem Gesicht lesen … zuerst seine Enttäuschung, dann seinen Schmerz … und dann kommt die Wut …


    „Jadelin … dafür ist es zu spät!“ Er kommt auf mich zu, und ich weiß, dass meine Einwände ihn nicht aufhalten werden. Ich muss ihn abschrecken … ich muss Ace dort treffen, wo es ihn am meisten schmerzen wird.


    Mein Blick wird hart. „Verdammt noch mal! Ich wollte versuchen, es dir freundlich zu erklären, aber dieser ganze Schwachsinn liegt mir nicht. Deshalb muss ich wohl deutlicher werden! Ich will nicht mit dir zusammen sein, Ace. Du bist kein richtiger Mensch! Sex ist eine Sache, aber Liebe eine ganz andere ...“


    „Tu das nicht, Jadelin ...“, grollt Ace, und sein Blick wird kalt. Ich weiß, dass meine Worte ein Volltreffer waren. Gut so! Seine Kälte kann ich ertragen … aber nicht seine Liebe …


    Ich muss Ace glauben lassen, dass ich nichts für ihn empfinde … dass es nur Sex war … „Hör zu … ich bin dir dankbar für deine Hilfe. Und wenn wir in Sektion A sind, vergessen wir einfach alles und fangen neu an … jeder für sich allein.“


    Sein Blick wird so düster, dass ich zu frieren anfange. „Nein!“ Aces Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern. Sofort muss ich an Beast denken und weiche zurück.


    Ace packt mich so schnell, dass ich die Bewegung kaum mit meinen Augen wahrnehme. Er steht vor mir, sein Atem geht schnell, seine Pupillen sind geweitet. Er kämpft gegen seine Gefühle. „Du willst mich nicht, Jadelin?“


    Ich schüttele den Kopf, wage kaum noch zu sprechen, aber sehe ihm dabei direkt in die Augen. Es ist mir egal, ob er sich durch diesen Blick provoziert fühlt – meine Lüge muss glaubhaft sein.


    „Aber ich lasse dich nicht gehen ...“


    Ich starre ihn an. „Wie meinst du das?“


    Ace atmet tief durch. Es ist nicht zu übersehen, dass er jetzt gerne auf irgendetwas einschlagen würde, um Dampf abzulassen. „Für dich hätte ich mich geändert … für dich hätte ich versucht, in Sektion A zu leben … aber jetzt ist alles unwichtig.“ Langsam gewinnt Ace seine Fassung zurück. „Ich gehe nicht in Sektion A … ich bleibe hier in den Außenbezirken.“ Seine Blicke durchbohren mich fast. „Und du bleibst bei mir.“


    Ich öffne den Mund, um zu protestieren, doch der Griff um meinen Arm wird schmerzhaft. „Ohne mich überlebst du hier draußen nicht. Also sei klug, Jadelin … du wirst mich brauchen … ob du es willst oder nicht!“


    In meinem Kopf bricht das Chaos los. Mir wird klar, dass mein Plan eine unbeabsichtigte Richtung genommen hat. „Das kannst du nicht tun! Hier draußen schaffe ich es keine zwei Wochen.“


    Meine Worte beeindrucken ihn nicht. „Du wirst dich bemühen, Jadelin. Du bist eine starke Frau … du bist meine Frau!“


    Ich will toben, mich wehren, ihn anschreien, aber ich bin wie betäubt. Ich weiß, dass Ace nicht blufft. Er wird mich durch diesen Dschungel treiben, allein seiner Gnade ausgeliefert.


    Endlich lässt Ace mich los. „Wir sollten uns einen guten Platz für die Nacht suchen.“


    Meine Beine sind weich wie Gummi, mein Herz rast und meine Hände zittern. Ich bin in der Hölle … endlich bin ich da, wo ich hingehöre!


    

  


  
    8.


    


    Jadelin


    


    Ich rolle unsere Decken zusammen und verstaue sie in dem Rucksack, den Ace aus unserem letzten Unterschlupf mitgenommen hat. Mittlerweile habe ich Routine in diesen Dingen – ich packe unsere Sachen in wenigen Minuten, und der harte Boden, auf dem ich jede Nacht schlafe, macht mir kaum noch etwas aus. Ich nehme die Wärme an, die Ace mir anbietet, den Schutz, sogar seine Berührungen. Ich bin nicht freiwillig mit ihm hier, aber wenigstens bin ich nicht alleine.


    Vor zwei Wochen hätte mich fast ein wildes Tier zu seinem Mittagessen gemacht … eine große Echse mit spitzen Zähnen. Ace kam im letzten Augenblick und hat sie getötet. Ich war erstarrt vor Angst – in den Monaten, die Ace mich nun durch diesen verdammten Dschungel getrieben hat, wäre ich fast von einer Echse gefressen worden, von Crawlern vergewaltigt und hätte mehr als einmal giftige Früchte gegessen, wenn Ace nicht bei mir gewesen wäre.


    Zugegeben – ich bin sicherer geworden … ich weiß jetzt, welche Früchte essbar sind, wie ich mit Dingen, die ich im Dschungel finde, ein Feuer mache, wie ich Fleisch zubereite und zerlege … aber trotzdem könnte ich hier draußen alleine niemals überleben. Ich mag mir gar nicht vorstellen, dass Ace etwas passiert …


    „Bist du fertig?“ Ace kommt zu mir und sieht auf mich herunter. Sein Blick ist weder kalt noch warmherzig. Er sieht mich an, wie er einen seiner Waffenbrüder ansehen würde. Hier draußen müssen wir ein Team sein – das hat er mir klargemacht. Allein in den Nächten, in denen er mich nimmt, ist er wieder der Ace, der mir einmal Liebe entgegen gebracht hat.


    „Jadelin … hör auf zu träumen. Ich will heute Abend den nächsten Unterschlupf erreichen. Ich weiß, dass meine Einheit dort vor Monaten Vorräte und Medikamente deponiert hat. Wir brauchen diese Sachen. Vor allem für dich ...“ Er weicht meinem Blick aus, und ich habe nicht das erste Mal das Gefühl, dass er ein schlechtes Gewissen hat.


    Ich stehe auf. Ace nimmt den schweren Rucksack und geht vor mir her. In den ersten Wochen habe ich die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass wir anderen Troopern begegnen. Aber wir sind niemandem begegnet … wir sind hier draußen ganz allein.


    Da es auf Dauer zu anstrengend ist, sich zu bekämpfen oder feindselig zu sein, habe ich angefangen, Ace über seine Vergangenheit auszufragen. Ich wundere mich darüber, dass er selber nicht viel über Life Tree und den Grund seiner Existenz zu wissen scheint.


    „Wie bist du aufgewachsen? Ich meine, kennst du deine Eltern?“, beginne ich unser tägliches Frage- und Antwortspiel, während ich Ace durch die Hölle aus Feuchtigkeit, Insekten und endlosem Grün folge. Ace ist nicht immer bereit zu reden, doch heute scheine ich einen guten Tag erwischt zu haben.


    „Keine Eltern … wir wachsen in Sektion C auf, bis wir Vierzehn oder Fünfzehn sind. Wir haben Lehrer, die uns unterrichten … Schreiben, Lesen, Mathematik ... Einige von uns bekommen Sonderunterricht, wenn sie gutes technisches Verständnis oder Intelligenz zeigen. Später verlassen wir Sektion C und werden unseren Einheiten zugeteilt. Die Älteren und Erfahrenen achten auf die Neuen … es dauert, bis man sich einen Platz erkämpft hat. Die Zeit bis dahin ist hart, aber sie erzieht uns zur Selbstständigkeit. Niemand hilft dir, außer du bist in Lebensgefahr. Du hast den Schutz der Einheit, aber du bist ein Außenseiter. Wenn du dann deinen Rang hast, ist alles anders. Dann gehörst du dazu. Die Einheit ist wie deine Familie - man hilft sich gegenseitig und der Leader führt uns ...“


    „Und die Tätowierungen? Was bedeuten sie?“ Ich wollte Ace diese Frage schon lange stellen, habe mich aber bisher nicht getraut.


    „Sie haben für jeden von uns persönliche Bedeutung. Die beiden Sterne stehen für die ersten beiden Crawler, die ich gestellt und getötet habe. Es war der Tag, an dem ich meinen Platz gefunden habe und der Leader meiner Einheit mir sagte, dass ich von nun an meinen Platz unter meinen Waffenbrüdern hätte. Ich war glücklich … ich hatte endlich etwas, an das ich glauben konnte … ich war endlich jemand. Ich bin einer der besten Mantrailer … deshalb mein Name.“ Er macht eine kurze Pause und spricht dann weiter: „Nein … die Wahrheit ist, es gibt keinen Besseren als mich.“


    Seine Worte lassen mich eine Weile schweigen. Aus jedem Satz kann ich die Einsamkeit heraushören, die Aces Leben ausmacht … ähnlich wie meines. Wir beide sind Einzelgänger und Streuner, die Probleme haben, sich in Gruppen einzufügen. Deshalb sind wir alleine … nicht, weil wir gerne alleine sind. Das ist die traurige Wahrheit.


    „Was weißt du über Life Tree?“, versuche ich die düstere Stimmung in eine andere Richtung zu lenken.


    Ace zuckt mit den Schultern. „Sie haben uns geschaffen. Sie machen die Regeln … zumindest war das bisher so.“


    „Und niemand von euch hat das je hinterfragt?“ Es scheint mir seltsam, aber Ace dreht sich zu mir um und schüttelt den Kopf. „Wir kennen nichts anderes als das hier.“


    Ich verspüre mit einem Mal echtes Bedauern. Mir wird klar, dass es schwer ist, etwas zu hinterfragen, wenn man keinen Vergleich hat; und es ist schwer etwas als schlecht zu beurteilen, wenn man es nicht besser weiß … Trotzdem scheinen einige seiner Waffenbrüder es letztendlich getan zu haben. Sie haben Life Tree gestürzt.


    Ich bleibe stehen und gebe Ace ein Zeichen. Er setzt den Rucksack ab und gibt mir eine Feldflasche mit Wasser. Was täten wir nur ohne die Dinge, die wir in den Metallkisten gefunden haben? Wie würden wir Wasser transportieren? Ich trinke nur einen kleinen Schluck - man weiß nie, wann man die nächste Trinkwasserquelle findet – und gebe Ace die Flasche zurück. Er trinkt nicht. Er kommt viel besser hier draußen klar als ich. In den letzten Monaten habe ich an Gewicht verloren. Die viel zu großen Sachen wirken noch größer an mir, genau wie die Ersatzsachen, die wir in einem Unterschlupf gefunden haben. Außerdem sind sowohl Aces als auch meine Sachen schmutzig und zerrissen.


    Ace sieht mich an. Er weiß, dass ich nicht mehr lange hier draußen durchhalte.


    „Du kannst dich ausruhen. Ich gehe jagen. Du musst etwas Richtiges essen.“


    Ich nicke und versuche mein Glück. „Ich muss aus diesem Dschungel heraus. Ich schaffe das nicht mehr lange … das weißt du ...“


    Ace wendet den Blick ab, ohne mir zu antworten. „Ich bleibe in der Nähe und höre, wenn Gefahr droht … du hast das Messer … benutze es, wenn es sein muss.“


    Ich starre seinem breitem Rücken hinterher, als er durch den dichten Dschungel verschwindet. Ace weiß, dass ich nicht weglaufen werde. Ohne ihn wäre ich verloren, und seine gute Nase würde ihn auf meine Spur führen. Aber Ace hat meinen Fluchtwillen längst gebrochen. Mir fehlt die Kraft, Widerstand zu leisten.


    Müde setze ich mich auf den schweren Rucksack und schließe die Augen. Ich hoffe, dass Ace Glück hat und mit etwas Essbarem zurückkommt … wir haben seit gestern Abend nicht viel mehr als ein paar Früchte gegessen. Ich hatte noch nie einen solchen Hunger auf Fleisch … es ist, als würde sich mein Körper danach verzehren … Ace scheint unendliche Kraftreserven zu haben, aber an mir zehrt dieses Leben.


    Ich öffne die Augen, als ich hinter mir ein Geräusch wahrnehme. Ace ist früh zurück. Vielleicht hat er ein Tier erlegen können … Fleisch … oh ja … seufzt mein Verstand.


    Als ich mich umdrehe, schlägt Ace sich gerade mit seiner Machete den Weg zu mir frei.


    Warum nimmt er nicht den Weg, den er vorhin gegangen ist? Ich stehe auf und öffne den Rucksack, um den Laser-Lighter herauszuholen, den ich erst vor wenigen Tagen gefunden habe. Mit ihm ist Feuer machen einfach. Ich bin fast vor Freude ausgerastet, so etwas Modernes hier im Dschungel zu finden. Selbst in Sektion B war die Technik eher veraltet – so als hätte United Governments den Planeten mit all den Dingen ausgestattet, die auf der Erde ausgemustert worden sind.


    „Ich hoffe, du hast Fleisch … sonst gehe ich keinen Schritt weiter …“, sage ich laut in Aces Richtung.


    Als ich keine Antwort bekomme, schaue ich auf. Mein Körper erstarrt, als ich in die Gesichter von zwei fremden Trooper-Soldaten starre.


    Ich will etwas sagen, aber mir fällt nichts ein – ich war so lange alleine mit Ace im Dschungel, das die Situation mich überfordert.


    Den beiden scheint es ähnlich zu gehen – sie sind genauso überrascht, mich zu sehen. „Wer bist du? Und was tust du allein hier draußen? Bist du aus Sektion B?“


    Wenigstens schaffe ich es, zu nicken. Der größere der beiden entspannt sich etwas. Sie sehen beide gut aus. Alle Trooper Soldaten sehen gut aus … sie sind groß mit markanten Gesichtern und tragen ihre Haare in militärisch kurzen Schnitten. Aber auch Beast sah gut aus. Angst kriecht durch meine Adern. Was, wenn sie sind wie Beast?


    Die beiden scheinen meine Gedanken zu erraten. „Du musst keine Angst haben. Es gab Aufstände in Sektion B, aber sie wurden eingedämmt. Kryo und Crow haben verboten, dass Frauen vergewaltigt werden. Du hast es fast bis zu Sektion A geschafft. Du bist jetzt sicher.“ Die beiden starren auf den Rucksack. „Du bist nicht alleine? Ich kann einen von uns riechen.“ Er runzelt die Stirn. Sein Geruch ist an dir. Ist er dein Partner?“


    Ich öffne den Mund und lecke mir über die Lippen. Schweiß bricht aus. „Bin ich sicher in Sektion A?“


    Die beiden nicken. „Niemand wird dir etwas tun. Es gibt zu wenige Frauen auf Terra Alpha. Die meisten von uns hätten gern eine feste Partnerin … jetzt, wo wir frei sind und es möglich ist … aber nur, wenn die Frauen uns auch wollen. Wie ist dein Name?“


    „Jadelin ...“, antworte ich leise.


    „Also, Jadelin. Mein Name ist Bone und das hier ist Freeze. Du musst keine Angst vor uns haben. Wir bringen dich in Sektion A. Niemand wird dir etwas tun … sag uns, wo der Trooper ist, mit dem du hier bist und ob du freiwillig mit ihm zusammen bist.“


    Ich verkrampfe meine Hände zu Fäusten. Ich weiß, was ich sagen muss, und es ist ja auch die Wahrheit. Warum fällt es mir dann so schwer, es einfach zu tun?


    „Jadelin … du musst wirklich keine Angst haben“, beruhigt mich der Größere, der auf den Namen Bone hört.


    Ich blinzele eine Träne weg, bevor sie sich aus meinem Auge stiehlt. Ace wird mich nicht gehen lassen. Das hier ist meine einzige Chance. „Sein Name ist Ace … er hat mich aus Sektion B entführt und treibt mich seit Monaten durch den Dschungel. Ich bin nicht freiwillig mit ihm hier.“


    Es ist gesagt. Ich schließe die Augen. Bone deutet mein Verhalten falsch. „Schon gut, Jadelin. Er wird dich nicht mehr anfassen. Wir kümmern uns darum.“


    


    Ace


    


    Ich habe heute kein Jagdglück. Jadelin braucht mehr als nur Früchte … sie braucht Energie und Kalorien, die nur Fleisch ihr bieten kann. Aber die Tiere zeigen sich nicht. Noch nicht einmal die Nagetiere, an denen ohnehin wenig dran ist, kommen aus ihren Verstecken.


    Ich fluche leise. Jadelin hat recht. Sie wird nicht mehr lange durchhalten. Ich muss eine Entscheidung treffen, die ich unbewusst längst getroffen habe. In den letzten Tagen habe ich uns ohne ihr Wissen immer weiter an Sektion A herangeführt.


    Ich muss es jetzt wagen … für Jadelin. Sie wird bei dir bleiben …, beruhige ich mich selbst, während ich mich ohne Jagdbeute auf den Rückweg mache. In den Nächten liegt sie in deinem Arm, und sie empfindet nach wie vor Lust, wenn du sie nimmst … Von Anfang an hatte ich nur vor, ihr klarzumachen, dass sie mich ebenso braucht, wie ich sie. Ich hatte nie geplant, sie so lange durch den Dschungel zu treiben. Es waren die Angst und die Unsicherheit, dass sie die Freiheit wählt, wenn sie die Möglichkeit dazu hat, die mich davon abgehalten hat, sie schon früher in Sektion A zu bringen.


    Aber nun geht es nicht anders. Jadelin hat keine Kraftreserven mehr. Sie braucht ein richtiges Haus, Essen, Ruhe … und ich werde mich um sie kümmern. Sie wird sehen, dass ich ein guter Gefährte für sie bin.


    Während ich mich auf den Rückweg mache, steigt mir plötzlich ein alarmierender Geruch in die Nase. Ich bleibe stehen und sauge stoßweise Luft ein. Die Haare in meinem Nacken stellen sich auf. Ich kann andere Trooper riechen … zwei … und sie sind in Jadelins Nähe. Warum hat sie mich nicht gerufen oder sich bemerkbar gemacht? Ich war nicht weit entfernt und hätte sie gehört. Haben sie ihr etwas getan? Haben sie Jadelin angefasst?


    Ich renne los, ohne nachzudenken. „Jadelin ...“, rufe ich ohne jede Vorsicht, während ich durch das dichte Grün hetze. Ich bin so sehr auf Jadelin und die Gefahr, in der sie sich befindet, fixiert, dass ich meiner Umgebung keine Beachtung schenke. Der Tritt gegen den Oberschenkel trifft mich deshalb unvorbereitet und reißt mich von den Beinen. Sofort schalte ich in den Kampfmodus, greife noch im Fallen nach dem Messer in meinem Waffengürtel.


    Ich komme nicht dazu, es zu ziehen. Ein zweiter Tritt trifft mich hart gegen die Seite, sodass ich die Luft anhalte. Während der Schmerz durch meine Nervenbahnen schießt, stellt sich ein Fuß in einem schweren Militärboot auf meine Brust und drückt mich erbarmungslos nach unten.


    „Hör auf, zu kämpfen, Bruder. Sonst müssen wir dich töten.“


    Ich gebe auf. Es sind zwei, wie ich vermutet habe. Vielleicht würde ich es mit ihnen aufnehmen können … aber ich muss an Jadelin denken. Was, wenn ich verliere und sie ihre Wut an ihr auslassen? Oder schlimmer … wenn sie mich töten oder ich so schwer verletzt werde und Jadelin alleine im Dschungel zurückbleibt?


    Ich hebe die Hände und gebe zu verstehen, dass ich mich nicht wehren werde. Sofort bückt sich einer der beiden und fesselt mir die Hände mit einem Thermoband hinter den Rücken. Ich fluche innerlich. Ein Seil hätte ich vielleicht lockern können, aber Thermobänder bestehen aus einer intelligenten Legierung, die sich verdichtet und damit enger und stärker wird, je mehr man sich gegen sie wehrt. Ich muss mich friedlich geben … für Jadelin.


    Die beiden nehmen mich in ihre Mitte und ziehen mich an den Armen hoch. „Keine Gegenwehr, Bruder. Wir bringen dich in Sektion A. Crow wird entscheiden, was mit dir passiert.“


    Ich sehe den Größeren an, Horror spiegelt sich in meinem Gesicht. „Ich bin nicht allein. Eine Frau ist bei mir.“


    „Wir haben sie gefunden. Sie ist sicher … vor allem vor dir!“


    Irritiert sehe ich ihn an. „Was habt ihr mit ihr gemacht?“ Ich zerre an meinen Fesseln, mit dem Ergebnis, dass sie sich wie zu erwarten enger um meine Handgelenke legen. „Ich bringe euch um, wenn ihr sie anfasst!“ Ich bin rasend vor Wut und bereue es, mich freiwillig von den beiden fesseln gelassen zu haben.


    Sie schieben mich vor sich her, und ich kann Jadelins rotes Haar durch die dichten Blätter sehen. Es scheint ihr gut zu gehen. Innerlich atme ich auf und entspanne mich etwas.


    „Jadelin ...“, rufe ich, um sie zu warnen. Sie dreht sich zu mir um.


    „Keine Sorge … er ist gefesselt und kann dir nichts tun“, ruft einer meiner Bewacher.


    Ich starre Jadelin nur ungläubig an, als sie nickt und ihm ein Lächeln schenkt. „Danke … was passiert jetzt mit ihm?“


    „Das entscheidet Crow, der neue Leader von Sektion A. Dieser Trooper hat dich gezwungen, mit ihm zusammen zu sein. Crow wird nicht erlauben, dass er noch einmal in deine Nähe kommt.“


    Langsam sickert Erkenntnis in meinen Kopf. „Tu das nicht ...“, knurre ich Jadelin leise an und bekomme dafür einen harten Tritt gegen mein Bein von einem der Trooper. „Lass sie in Ruhe … du hast schon genug Schwierigkeiten.“


    Ich verschließe die Lippen und starre Jadelin an. Sie erwidert meinen Blick, und einen Augenblick meine ich, Zweifel und Bedauern in ihren Augen zu lesen. Dann jedoch wendet sie sich von mir ab.


    

  


  
    9.


    


    Jadelin


    


    


    Ich kann Aces Blicke in meinem Rücken spüren, während Bone und Freeze uns durch den Dschungel führen. Mir ist, als hätte ich bereits zwei brennende Löcher in meinem Rücken. Bone läuft neben mir, während Freeze darauf achtet, dass Ace keinen Angriffsversuch unternimmt. Ich schätze, dass Ace ohnehin keine Chance hätte – mit auf dem Rücken gefesselten Händen – aber sicher ist sicher.


    „Wir sind fast da. Hinter dem Grenzposten liegt Sektion A.“


    Ich folge Bones Blick, sehe aber nichts als dichten Dschungel vor uns. Erst, als kurze Zeit später der Dschungel plötzlich endet und wir freies Land betreten, sehe ich den hohen Zaun. Zivilisation! Endlich!


    „Wir müssen die Grenze zum Dschungel an einigen Bereichen fast jeden Monat freischlagen oder mit Feuer abflammen. Der Dschungel würde sich sonst einfach zurückholen, was wir ihm abgenommen haben; und damit würden auch die Crawler kommen. Es gibt kaum eine Möglichkeit, sie von den Grenzzäunen fernzuhalten. Das wird langsam zu einem großen Problem für uns.“


    Bone ist sehr gesprächig, und ich habe den Eindruck, dass er sich um mich bemüht. Trotzdem sind meine Gedanken bei Ace. Ich fühle mich nicht gut dabei, ihn verraten zu haben, obwohl ich mir sage, dass es keinen Grund dafür gibt. Ace hat mich monatelang durch den Dschungel geschleppt, meine Hilflosigkeit ausgenutzt … Ich zwinge mich, meinen Blick nach vorn zu richten.


    Bone und Freeze führen uns zu einem Tor. Zwei Trooper bewachen es von Innen. Sie tragen an ihren Waffengürteln Gaspatronen und neben ihnen an den Zäunen lehnen Schusswaffen - schwere Automatiklasergewehre. Die Soldaten, die UG in unsere Bezirke geschickt hat, um die Bevölkerungspopulation zu regulieren, trugen solche Waffen. Sie töten effektiv und auf Distanz. In Sektion B habe ich bei keinem der Trooper solche Waffen gesehen. Bone bemerkt meinen irritierten Blick.


    „Wir hatten in der letzten Zeit immer wieder Überfälle durch Crawler auf die Zäune. Sie versuchen durchzubrechen, sodass wir die Posten bewachen lassen müssen. Es gibt keine andere Möglichkeit, sie fernzuhalten. Wir sind nicht genug, und die Crawler werden immer mehr. Deshalb brauchen wir diese Waffen, um sie von unseren Grenzzäunen fernzuhalten.“


    Ich nicke, sage jedoch nichts. Freeze führt Ace an mir vorbei, der mir einen grimmigen Blick zuwirft. Ich vermeide es, ihn anzusehen. Er sollte sich schuldig fühlen – nicht ich!


    „Solltet ihr nicht Pflanzenproben für Doc Barner sammeln? Stattdessen habt ihr scheinbar etwas anderes gefunden? Wer sind die beiden?“, fragt einer der Wachen und mustert zuerst mich dann Ace neugierig.


    „Sie kommen aus Sektion B. Wir müssen sie zu Crow bringen“, antwortet Bone.


    „Ok, ihr könnt eines der Electrocars nehmen.“ Er weist auf zwei parkende Fahrzeuge.


    Bone und ich steigen vorne in das Electrocar, Freeze geht mit Ace nach hinten. Ich bin froh darüber, denn so muss ich Ace nicht ansehen. Trotzdem spüre ich weiterhin seine Blicke in meinem Rücken.


    „Warum wart ihr allein? Ich meine, ist es nicht gefährlich ohne eine Einheit in den Außenbezirken?“, versuche ich mich durch ein Gespräch mit Bone abzulenken.


    Er zuckt mit den Schultern. „Wir bleiben in der Nähe der Zäune. Es sind einfach nicht genügend Trooper in Sektion A, um für Pflanzenproben direkt eine ganze Einheit in die Außenbezirke zu schicken. Es gab einen Aufstand in Sektion B, und Crow musste Einheiten schicken, um die Sektion zu sichern.“


    Ich denke kurz an Cat und hoffe, dass sie es irgendwie geschafft hat, Beast zu entkommen. Sie ist naiv, aber jemandem wie Beast in die Hände zu fallen, hat niemand verdient.


    Etwa auf halber Strecke fällt mir eine Siedlung mit Bungalows ins Auge. Ich frage Bone, was es damit auf sich hat.


    „Das sind die ehemaligen Wohneinheiten der INBREED-Station. Seit wir Sektion A übernommen haben, stehen die meisten davon leer. Es sind schöne Bungalows und gut ausgestattet. Aber bisher gibt es keine Bewohner. Diejenigen, die hier arbeiten, bevorzugen es, in der Nähe des Forschungszentrums zu wohnen – in den Mitarbeiterbungalows.“ Bone sieht mich mit einem seltsamen Blick an. „Wir hoffen, dass sich auf Dauer Pärchen finden und sich in den leer stehenden Bungalows ansiedeln. Frauen, die aus Sektion B kommen und neu anfangen wollen.“


    Ich vermeide es, Bone ein ermunterndes Lächeln zu schenken. Mir ist längst klar, dass er versucht, mein Interesse zu wecken. „Was glaubst du, was du da tust? Lass sie in Ruhe!“, grollt Ace hinter mir, doch Bone beachtet ihn gar nicht. Wieder verspüre ich dieses schlechte Gewissen. Ich habe kein Interesse an Bone, aber vielleicht ist es gut, Ace das Gegenteil vorzuspielen.


    „Ich könnte mir gut vorstellen, in einem der Bungalows zu leben“, antworte ich Bone und zwinge mich nun doch zu einem Lächeln, ohne ihn jedoch direkt anzusehen. Ich will ihm nicht wirklich Hoffnung machen. Es reicht, wenn Ace denkt, ich wäre an Bone interessiert.


    Als wir das hochmoderne Gebäude der Forschungsstation erreichen, starre ich auf das metallene Logo, das einen Baum auf einer Weltkugel zeigt. Life Tree! Wie ich dieses Logo hasse! Trent und die anderen trugen es an ihren Bodysuits.


    „Wir hatten noch keine Zeit, es herunterzuholen“, entschuldigt sich Bone, während wir aus dem Electrocar steigen und die Wachen uns durch das Tor der Station hindurchwinken.


    Bone bleibt dicht an meiner Seite. „Wir bringen dich zuerst zu Doc Barner, damit sie dich untersuchen kann.“ Mit einem weniger freundlichen Blick auf Ace fügt er hinzu: „Und ihn bringen wir direkt zu Crow!“


    


    Ace


    


    Ich starre Jadelin hinterher. Bis zuletzt habe ich gehofft, dass sie ihre Meinung ändern würde. Sie weiß, dass das, was zwischen uns ist, etwas Besonderes ist – wie kompliziert wir beide auch sein mögen. Sie kann nicht wirklich alles wegwerfen wollen!


    Sie will! Drei Trooper haben mich in ihre Mitte genommen, die anderen beiden – der verdammte Bone und Freeze – führen Jadelin von mir weg. Ich habe das Bedürfnis Bone anzugreifen und ein für alle mal klarzustellen, dass Jadelin mir gehört – aber ich trage noch immer diese verdammten Fesseln. Hätte ich gewusst, dass dieser Scheißkerl sich an Jadelin heranmacht, hätte ich mich niemals von ihm fesseln lassen. Er muss mich für einen Schwächling halten, sonst würde er Jadelin nicht versuchen in meiner Gegenwart anzumachen!


    Eine Tür geht auf, aus der zwei Frauen kommen. Eine trägt einen Bodysuit – sie ist Ärztin – die andere ist blond und wirkt verängstigt, als sie Jadelin sieht. Ich kann erkennen, dass sie schwanger ist. In diesem Augenblick brennen bei mir alle Sicherungen durch. Sie wollen sie mir wegnehmen … diese Ärztin … und Bone! Vor meinem inneren Auge blitzt ein Bild auf. Jadelin … in ihrem Bauch das Kind von Bone.


    Ich beginne, zu toben und versuche mich trotz meiner Fesseln aus dem Griff der drei Trooper zu befreien. Tatsächlich haben sie Mühe, mich festzuhalten. „Jadelin! Verdammt … glaub ja nicht, dass du damit durchkommst. Ich bekomme dich in die Finger … und dann ...“


    Jadelin verschwindet hinter einer schalldichten Schiebetür, die allerdings durchsichtig ist, sodass ich sie weiter beobachten kann. Ich kann sehen, dass sie etwas zu der Blonden sagt, die sie daraufhin noch ängstlicher ansieht. Die Blonde ergreift die Flucht und Jadelin verschwindet allein mit der Ärztin hinter einer Tür.


    „Jadelin ...“, rufe ich verzweifelt, und im nächsten Augenblick trifft mich etwas gegen die Schulter. Es ist ein harter Stromschlag, der mich Sterne sehen lässt. Einer der Trooper hat einen Elektroschocker gegen meine Schulter gehalten.


    „Bleib ruhig, Mann“, weist er mich an, und tatsächlich war der Schlag so stark, dass meine Muskeln verkrampfen. Die Schiebetür öffnet sich – Freeze und Bone helfen ihren Kameraden, mich wegzuschleifen - die Flure entlang in eine andere Richtung – fort von Jadelin.


    Vor einer Tür machen sie halt – einer hält einen Magnetschlüssel vor das Schloss, die anderen beiden schleifen mich in das kleine Zimmer und werfen mich auf das Bett.


    „Mach keinen Ärger … du hast ohnehin schon genug davon“, ruft Bone mir noch zu, dann lassen sie mich alleine und schließen mich in dem Zimmer ein.


    Ich würde toben und gegen die Tür treten, wenn ich das könnte – allein der Gedanke, eingesperrt zu sein, macht mich aggressiv. Ich will nicht, dass Bone seine dreckigen Finger an Jadelin legt! Ich will diese Sache mit ihm austragen … so, wie wir es immer tun … in einem Zweikampf. Aber stattdessen liege ich bewegungslos auf dem Bett und warte darauf, dass mein Körper mir wieder gehorcht.


    Warum hat Jadelin das getan? Ist sie wirklich an Bone interessiert? Hat sie mir die ganze Zeit nur etwas vorgespielt? Ich dachte, die Dinge zwischen uns hätten sich verbessert … dass sie längst wüsste, dass wir zusammengehören. Habe ich mich so sehr in ihr getäuscht? Ich kann es nicht glauben … ich will es nicht glauben!


    Langsam kehrt das Gefühl in meinen Körper zurück. Ich setze mich auf und lehne mich gegen die Wand in meinem Rücken. Einen Menschen hätte der Stromschlag wahrscheinlich getötet. Der Arm, an dem der Elektroschocker mich getroffen hat, schmerzt, aber das ist mir egal. Ich kann nur an Jadelin denken!


    Endlich öffnet sich die Tür meines Gefängnisses. Ein schwarzhaariger Trooper mit auffällig blauen Augen betritt das Zimmer und sieht mich an. Sein Blick ist nicht unfreundlich, eher distanziert. „Ich bin Crow … ich leite jetzt Sektion A.“


    „Das habe ich gehört.“


    Er schließt die Tür hinter sich, macht aber keine Anstalten, meine Fesseln zu lösen. Stattdessen setzt er sich auf den einzigen Stuhl im Zimmer mir gegenüber. „Du weißt, warum du hier bist.“


    „Ich habe ihr nichts getan. Sie gehört mir. Jadelin ist nur stur.“ Ich weiß, wie unglaubwürdig das klingen muss, aber mir fällt nichts anderes ein.


    „Sie behauptet etwas anderes.“ Crow lässt mich nicht aus den Augen, ich kann sehen, wie er versucht, mich zu durchschauen.


    „Ich habe sie aus Sektion B gebracht, bevor es dort für sie gefährlich wurde. Ich habe Jadelin durch den Dschungel geführt. Ich wollte sie in Sektion A bringen. Hätte ich es nicht gewollt, wäre ich niemals so nah an die Grenze mit ihr gekommen.“


    Crow antwortet nicht gleich. „Du hast sie gezwungen, in den Außenbezirken mit dir zu leben.“


    „Ich wollte nur … verdammt, vergiss es … du wirst mir nicht glauben … niemand wird mir glauben.“


    Crow steht auf und kommt zu mir. Zuerst denke ich, dass er mir seine Faust ins Gesicht rammen wird – als Strafe dafür, gegen seine Regeln verstoßen zu haben – aber stattdessen löst er meine Handfesseln.


    „Du bleibst erst einmal hier, bis wir wissen, wer von euch beiden lügt.“


    Ich widerspreche nicht, als er das Zimmer verlässt und die Tür hinter mir verschließt. Mir ist klar, dass die Chancen, dass man mir glaubt, nicht gerade gut stehen.


    


    Jadelin


    


    Ich nehme die Sachen, die Dr. Barner für mich hat bringen lassen und ziehe sie an. Die Dusche war ein Traum. Ich fühle mich wie neu geboren, und auch die Shorts und das Tank Top passen. Ich kann es kaum glauben, sauber zu sein und Kleidung zu tragen, die mir nicht zu groß ist. Trotzdem bemerke ich, wie dünn ich geworden bin, als ich die Sachen anziehe. Ich war immer schlank, aber mit Kurven an den richtigen Stellen, die nun verschwunden sind.


    Dr. Barner sieht mich an, als ich aus dem Duschraum komme. Es ist der Duschraum der Forschungsstation, den das Personal von Life Tree benutzt hat. Sie hat vor der Tür gewartet.


    „Geht es Ihnen jetzt besser, Jadelin?“


    „Ja, danke“, antworte ich knapp.


    „Wollen Sie immer noch, dass der Trooper bestraft wird, der Sie hierher gebracht hat?“ Sie klingt nicht vorwurfsvoll nur interessiert.


    Ich verschließe meine Gefühle hinter einer Maske aus Gleichmut und zucke mit den Schultern. „Ich will vor allem, dass er sich von mir fernhält!“


    Dr. Barner nickt. „Jadelin … die Verletzungen, die ich feststellen konnte, weisen weder auf Vergewaltigung hin noch darauf, dass Sie geschlagen wurden.“


    „Ich habe nie behauptet, dass er mich geschlagen hat“, füge ich so kühl wie möglich hinzu.


    „Bone hat das gesagt“, antwortet Dr. Barner sachlich.


    „Bone war nicht dabei, oder?“


    Sie seufzt und tritt einen Schritt näher an mich heran. „Und die Vergewaltigung?“


    Sag es einfach, Jadelin … im Grunde genommen macht es keinen Unterschied … er ist dir zu nah gekommen … viel zu nah …


    „Jadelin ...“ Der Blick der Ärztin spricht Bände … sie glaubt mir nicht. Verdammt! Warum fällt es mir so schwer, das Miststück zu sein, das ich immer war? „Glauben Sie, ich will enden, wie dieses blonde Dummchen? Mit dickem Bauch und einem Typen, der zu einem Teil Tier ist?“


    Dr. Barners Gesicht wird hart. Scheinbar passt es ihr nicht, wie ich rede. „Larona und Torn sind glücklich. Sie sind keine Tiere … wenn Sie jemanden verurteilen wollen, dann Life Tree und United Governments! Diese Männer sind ebenso Opfer wie Sie, Jadelin – gezüchtet, um eine Elitearmee zu bilden, die auf der Erde die Drecksarbeit für UG erledigt.“


    Ich spüre, wie mein Schutzschild zusammenzubrechen droht – wie so oft in letzter Zeit. Ich weiß, was Dr. Barner damit meint, wenn sie von Drecksarbeit spricht. Ich habe unzählige Male miterlebt, wie UG Soldaten geschickt hat, um die Drecksarbeit in meinem Bezirk zu erledigen … Populationskontrolle haben sie es genannt. Für uns war es Mord. Wir, die am Rand der Gesellschaft standen, waren die Ziele solcher Säuberungsaktionen. Auch meine Brüder und mein Vater sind letzendlich Opfer einer solchen Säuberungsaktion geworden.


    „Und was ist mit Ihnen, Dr. Barner? Sie haben für Life Tree gearbeitet! Woher Ihr Sinneswandel?“


    Sie antwortet nicht, weicht meinem Blick aus, und ich verstehe. „Oh Mann … Sie haben sich genau wie die blonde Idiotin von einem dieser Trooper um den Finger wickeln lassen?“ Ich muss lachen, aber es ist ein verächtliches Lachen. „Ja … Sie können sehr hartnäckig sein, oder? Sie verdrehen einem den Kopf … aber mir nicht!“


    Ich kann sehen, wie die Ärztin tief durchatmet. „Was wollen Sie, Jadelin? Er hat Sie nicht vergewaltigt, er hat Sie nicht geschlagen. Wollen Sie wirklich, dass er für etwas bestraft wird, was er nicht getan hat?“


    Wir starren uns an, und dieses Mal bin ich diejenige, die wegsieht. „Nein! Aber ich will, dass er mich in Ruhe lässt. Und das wird er nicht tun, wenn er mich nicht für das Miststück hält, das ich ihm versuche, vorzuspielen.“


    „Ich verstehe …“ Sie schweigt eine Weile dann sieht sie mich an. „Und wenn wir ihn weiterhin glauben lassen, dass Sie das sind, was Sie vorgeben zu sein?“


    Ich sehe Dr. Barner an. „Sorgen Sie dafür, dass Ace Sektion A verlässt.“


    „Wir können ihn nicht dazu zwingen, Jadelin“, wendet sie ein.


    Ich verschränke die Arme vor der Brust. Etwas von dem abgebrühten Miststück, das ich war, ist zumindest noch übrig. „Und wenn ich Ihnen sagen könnte, wie Sie die Crawler ohne große Probleme von den Grenzzäunen fernhalten könnten?“


    Der Blick in ihren Augen zeigt mir, dass ich ins Schwarze getroffen habe. Trotzdem ist Dr. Barner misstrauisch. „Und was sollte das sein?“


    Ich zucke mit den Schultern. „Ein Deal ist ein Deal! Ich bekomme, was ich will, und gebe Ihnen dafür, was Sie wollen.“


    Sie beißt sich auf die Lippe. Ich kann sehen, dass es ihr nicht gefällt, sich erpressen zu lassen. „Und was wollen Sie? Außer, dass dieser Trooper Sektion A verlässt?“


    „Einen Bungalow in der ehemaligen INBREED-Wohneinheit.“


    Sie sieht mich überrascht an. „Sie würden fast ganz allein da draußen leben.“


    Genau!, verlockt es mich zu antworten, doch ich verberge meine Gefühle. Ich werde allein dort sein, und kann in Ruhe meine Wunden lecken und meinen Schutzpanzer wieder aufbauen. Es ist genau das, was ich will. „Ja, Doc … ich war immer alleine, und ich komme gut damit klar.“


    Schließlich zuckt sie die Schultern, obwohl ihr Blick mir zeigt, dass sie mich nicht versteht. „Ich muss mit Crow darüber reden. Nur er kann das entscheiden.“


    


    Ace


    


    Als der schwarzhaarige Leader wieder meinen Raum betritt, habe ich mich etwas beruhigt. Je aggressiver ich mich gebe, desto weniger wird er mir glauben und desto geringer sind meine Chancen, Jadelin zu sehen. Mir ist klar, dass mein Anblick nicht gerade vertrauenserweckend ist, aber meine Gedanken werden davon beherrscht, endlich zu Jadelin zu kommen. Ganz sicher werden sie mich nicht zu ihr lassen, wenn sie glauben, dass ich ihr etwas angetan habe.


    „Du bist frei. Jadelin hat gesagt, dass wir dich gehen lassen sollen.“ Crow verschränkt die Arme vor der Brust.


    Ein riesiger Stein fällt mir vom Herzen. Ich habe mich doch nicht in Jadelin getäuscht. Langsam stehe ich auf und gehe zur Tür. „Ich will mit ihr sprechen.“


    Crow versperrt mir den Weg. „Sie will dich nicht sehen.“


    Ich versuche, mich an ihm vorbeizudrängen, doch da schieben sich zwei Trooper neben ihn durch die Tür und versperren mir ebenfalls den Weg. Ich schüttele den Kopf. „Was soll das heißen? Jadelin gehört zu mir!“


    Crow schüttelt den Kopf. „Sie sieht das anders. Tut mir leid, Bruder. Sie sagt, dass es extreme Umstände waren, die euch zusammengebracht haben, deshalb will sie nur, dass du dich zukünftig von ihr fernhältst und verzichtet auf weitere Strafmaßnahmen.“


    Crows Worte schneiden mir tief ins Herz, und meine Verwirrung verwandelt sich in Wut. Ich kann nicht glauben, dass Jadelin das wirklich durchziehen will. „Ich muss mit ihr sprechen!“


    Crow und die beiden anderen Trooper kommen einen Schritt auf mich zu. Ihre Haltung ist unmissverständlich. „Mach dich nicht unglücklich … Ace … das ist dein Name, oder?“


    Ich starre Crow an, und habe gleichzeitig das Gefühl, mein Herz würde zu Eis erstarren. Warum will Jadelin mich nicht sehen? Ist es wegen Bone? Will sie ihn?


    „Ace ...“, warnt Crow mich leise, weil er meine gefährliche Stimmung erkennt.


    Meine Fäuste sind geballt, und ich kurz davor, mir den Weg zu Jadelin freizukämpfen.


    „Mach dich nicht unglücklich … nicht wegen einer Frau, die dich nicht will!“


    Seine Worte schlagen ein wie die Kugeln altmodischer Schusswaffen. Sie verursachen einen Schmerz, der so tief sitzt, dass ich ahne, er wird nie wieder ganz verschwinden. Jadelin will mich nicht! Du warst blind … Langsam öffne ich die Fäuste und zwinge mich, Ruhe zu bewahren. Alles in mir fühlt sich mit einem Male tot an – Jadelin hat jedes Gefühl, das ich je empfunden habe, mit nur ein paar Worten vernichtet. „Ich habe verstanden“, presse ich hervor.


    In Crows Gesicht spiegelt sich ein seltsamer Ausdruck … Verständnis? Mitleid? Ich will kein Mitleid, verdammt noch mal … ich will Jadelin … ich will die Frau, die mich nicht will.


    „Was wirst du jetzt tun?“ Crow sieht mich fragend an.


    Ich zucke die Schultern. „Ich gehe in die Außenbezirke … ich kann mich durchschlagen.“


    Er mustert mich interessiert. „Du bist ein Mantrailer, oder?“


    „Ja … zumindest war ich das ...“


    Crow wirft seinen Waffenbrüdern einen bedeutsamen Blick zu. „Wir haben gerade unseren Mantrailer verloren. Wir bedauern seinen Verlust nicht sonderlich, aber seine Fähigkeiten fehlen uns. Du könntest ein Teil meiner Einheit werden und uns in den Außenbezirken helfen.“


    „Helfen … wobei?“ Eigentlich interessiert es mich gar nicht, aber die Aussicht darauf eine Aufgabe zu haben, anstatt ziellos meinen verlorenen Träumen nachzuhängen, lässt mich doch nachfragen.


    „Wir haben nach einer Möglichkeit gesucht, die Crawler von den Zäunen und Grenzen der Sektionen fernzuhalten – und es sieht so aus, als hätten wir sie gefunden. Es wird Monate dauern, bis wir die Technik entwickelt und angepasst haben. Aber wir wollen Testläufe an einigen Grenzzäunen durchführen.“


    Was habe ich zu verlieren? Alles ist besser, als über Jadelin nachzudenken … oder darüber, dass sie und Bone … „Ich bin dabei“, antworte ich schnell, ehe meine Gefühle mich alle Vernunft vergessen lassen. Jadelin will mich nicht! Je schneller ich Abstand zwischen sie und mich bringe, desto besser.


    Alle drei Trooper entspannen sich sichtlich. Als Crow mir auf die Schulter klopft, ist sein Blick offen. „Willkommen in der Einheit, Bruder.“


    

  


  
    10.


    


    Jadelin


    


    


    Leslie drückt mir eine Liste mit Namen in die Hand und lächelt aufmunternd. Mein Blick wandert zur Digitaluhr an der Wand ihres Labors. Ich wollte längst zu Hause sein, in meinem Bungalow, aber stattdessen hält sie mich schon den ganzen Tag mit irgendwelchen Aufgaben in der Forschungsstation fest. Leslies Motto, dass jeder etwas zum Neuaufbau der Gesellschaft auf Terra Alpha beitragen muss, nimmt sie heute verdammt wörtlich. Ich starre missmutig auf die Liste. „Schon wieder Neue?“ Ich versuche gar nicht erst, meine schlechte Laune zu verbergen.


    „Du hast nicht wirklich geglaubt, du würdest für immer allein da draußen wohnen, Jadelin. Wir sind froh über die Frauen, die aus Sektion B kommen, um hier ein neues Leben zu beginnen; und wir freuen uns, dass bereits ein paar Pärchen zusammen gefunden haben.“


    „Ja … ganz toll“, maule ich und stecke die Liste in die Tasche meiner Shorts. Da ich die Erste war, die in der ehemaligen INBREED-Wohneinheit einen Bungalow bezogen hat, fällt mir die Aufgabe zu, den Neuankömmlingen Bungalows zuzuteilen. Dabei gibt es aber mittlerweile ein gravierendes Problem. „Es sind keine Bungalows mehr frei.“


    Leslie zuckt mit den Schultern. „Es finden sich immer wieder Pärchen, die zusammenziehen, und dann werden Bungalows frei. Bis dahin müssen eben alle etwas zusammenrücken.“


    Ich schüttele den Kopf. „Bei mir zieht auf jeden Fall niemand ein!“


    Es hat mich schon genug Nerven gekostet, mir Bone vom Hals zu halten. Im ersten Monat, nachdem ich den Bungalow bezogen hatte, ist er fast jeden Tag vorbeigekommen und hat gefragt, ob ich etwas brauche. Zwei – oder dreimal hat er sogar versucht, mir näher zu kommen, bis ich ihm auf eine wenig freundliche Art klargemacht habe, dass ich nicht an ihm interessiert bin. Die Enttäuschung stand in seine Augen geschrieben – und wieder kam ich mir wie ein gemeines Miststück vor. Seitdem ist Bone nicht mehr aufgetaucht, und ich muss zugeben, dass ich ihn anfangs sogar vermisst habe. Ich hätte ihn gerne als einen guten Freund gehabt, aber das war für Bone wohl keine Option.


    „Du solltest anfangen, Freundschaften zu schließen, Jadelin. Eigentlich bist du gar nicht so ein Bad Girl, wie du vorgibst zu sein.“ Leslie lächelt zuckersüß, sodass ich umgehend zurückschieße. „Ach ja? Und das weißt du sicher, Frau Doktor?“


    Sie zwinkert, und ich verziehe meinen Mund spöttisch. Mir ist nicht ganz wohl dabei, dass Leslie so unbefangen mit mir umgeht. Sie ist die Einzige, die ich näher an mich herangelassen habe – sogar so nah, dass sie mich mit meinem Vornamen ansprechen darf. Larona hingegen hat nach wie vor Angst vor mir. Immer, wenn sie mir mit ihrem kleinen Sohn im Forschungszentrum über den Weg läuft, sucht sie das Weite. Sofern Torn bei ihr ist, wirft er mir unfreundliche Blicke zu, die mir klarmachen sollen, dass er mir das Genick bricht, wenn ich Larona oder seinen Sohn auch nur ein Haar krümme. Manchmal stehlen sich seltsame Gedanken in meinen Kopf, wenn ich den knapp zwei Monate alten Jungen ansehe. Ich stelle mir Ace und mich vor … dann wird mir klar, wie absurd diese Vorstellung ist!


    Trotzdem beneide ich insgeheim Larona und Leslie. Zwar hat Leslie mit Crows bestimmendem Charakter mehr zu kämpfen als Larona mit Torn, aber seit sich die ehemaligen INBREED-Bungalows mit neuen Bewohnern füllen, wird mir meine eigene Einsamkeit bewusst. Obwohl ich es mir lange nicht eingestehen wollte, hat die Zeit mit Ace etwas in mir verändert. Die Wahrheit ist, dass Leslie nicht ganz unrecht hat – mir fehlt eindeutig Gesellschaft.


    „Heute Morgen sind ein paar Trooper von Außeneinsätzen zurückgekehrt. Einer von ihnen hat sich entschieden, in Sektion A zu bleiben.“


    Ich schüttele den Kopf. „Ich weiß nicht, wo ich ihn unterbringen könnte. Im Augenblick ist wie gesagt kein einziger Bungalow frei. In drei Tagen zieht ein Pärchen zusammen. Dann kann er den Bungalow haben, der frei wird.“


    Leslie sieht mich entschuldigend an. „Crow hat deshalb bereits veranlasst, dass er für die nächsten drei Tage deinen Bungalow bekommt. Er meint, du könntest so lange bei uns wohnen. Crow schätzt diesen Trooper sehr, er hat viel für seine Einheit getan.“


    Ich stemme die Hände in die Hüften und fauche: „Deshalb hast du mich also den ganzen Tag hier festgehalten, oder? Damit sich dieser Typ in meinem Bungalow einnisten kann … in meinen persönlichen Sachen!“ Ich bin kurz davor, mich auf sie zu stürzen und sie zu erwürgen. Leider weiß ich, dass ich Crows Rache nicht überleben würde.


    Leslie hebt entschuldigend die Arme. „Es sind doch nur drei Tage, Jadelin. Bitte … mach keine große Sache daraus. Er wird deine persönlichen Sachen nicht anfassen.“


    „Auf keinen Fall! Er wird mit seinem Trooper-Hintern in meinem Bett liegen“, rufe ich ungehalten und spüre, wie mein Adrenalinspiegel hochschießt. Ohne sie weiter zu beachten, stürme ich zur Tür.


    „Warte, Jadelin! Wo willst du denn hin?“


    „Ihm einen Tritt verpassen, dass er bis zur Grenze von Sektion A fliegt!“ Wutschnaubend stoße ich die Labortür auf und stürme nach draußen. Mein Herz rast … vor Wut und Enttäuschung. Das ist mein Bungalow! Ich habe ihn mir eingerichtet, mir ein zu Hause geschaffen … und jetzt setzt irgendein fremder Kerl sich in mein gemachtes Nest! Mir ist vollkommen egal, ob er ein Trooper ist, zwei Köpfe größer als ich und aus Muskeln besteht … ich werde ihn rausschmeißen!


    Als ich aus dem Forschungszentrum stürze, kommt mir Crow entgegen. Scheinbar kommt er geradewegs aus dem Bungalowpark … aus meinem Bungalow, wo er diesen Trooper einquartiert hat! Crow öffnet den Mund, als er mich sieht, doch ich schnauze ihn an. „Wenn der Typ nicht freiwillig meinen Bungalow verlässt, zerre ich ihn mit den Zähnen raus, wenn es sein muss!“


    „Jadelin … du solltest nichts überstürzen ...“


    „Vergiss es, Crow!“ Ich weiß, dass nicht viele sich diesen Ton bei Crow erlauben dürfen, aber er scheint Respekt vor mir zu haben, weil ich keine Angst vor ihm habe.


    Ohne ihn weiter zu beachten, renne ich an den Wachen vorbei und springe in das Electrocar, das man mir überlassen hat, um schnell zwischen dem Forschungszentrum und meinem Bungalow zu wechseln. Während ich den Motor anlasse, höre ich eine der Wachen rufen: „Ich frage mich, ob es irgendwann jemand schafft, die rote Wildkatze zu zähmen. Ich hätte nicht schlecht Lust ...“


    „Versuch es“, fauche ich, und lasse die Reifen des kleinen Gefährts durchdrehen, bis der Trooper in einer Staubwolke verschwindet. Sein Fluchen verschafft mir ein tiefes Gefühl der Befriedigung.


    


    Mit geballten Fäusten und zu jedem erdenklichen Kampf bereit gehe ich auf meinen Bungalow zu. Nichts weist darauf hin, dass hinter seinen Türen ein Eindringling lauert.


    Der Magnetschlüssel öffnet das Türschloss ohne Probleme. Wenigstens hat Crow nicht den Code geändert.


    „Hallo?“, rufe ich laut und deutlich. „Das hier ist mein Bungalow. Egal, was Crow gesagt hat! Nimm deine Sachen und verschwinde!“


    Ich bleibe im Wohnraum stehen und warte auf eine Antwort. Nichts! Allerdings höre ich Geräusche aus dem Bad, und da ich weiß, wie gut Trooper-Ohren sind, bin ich mir ziemlich sicher, dass er mich gehört hat. Der Typ hat Nerven, das muss ich ihm lassen ...


    Kurz entschlossen gehe ich zur Badezimmertür und öffne sie. Wut kriecht mir in den Bauch, als ich sehe, dass der Typ sich schon häuslich eingerichtet hat. Seine dreckige Einsatzkleidung liegt auf dem Boden meines Badezimmers, und er hat sich saubere Handtücher aus meinem Schlafzimmerschrank geholt … und … er hat mein Shampoo benutzt, wie ich dem Geruch entnehmen kann, der in der feucht-warmen Luft liegt.


    Aus der Dusche steigen Dampfschwaden auf, und ich kann einen muskulösen Körper hinter der Duschwand sehen. „Ich will, dass du mein Haus verlässt, Trooper-Boy!“, sage ich laut und deutlich. Endlich erhalte ich eine Reaktion. Das Wasser wird abgestellt und die Duschwand zur Seite geschoben. Mir bleibt fast das Herz stehen, als ich das Gesicht des Troopers sehe; an seiner Reaktion kann ich sehen, dass er ebenfalls überrascht ist.


    „Ace? Was verdammt noch mal tust du hier? In meinem Haus? In meiner Dusche?“


    „Hallo Jadelin …“, antwortet er ruhig. „Ich bin überrascht, dich zu sehen … hier, in meinem Bungalow.“ Er steigt aus der Dusche und macht sich gar nicht erst die Mühe, sich ein Handtuch um die Hüften zu schlingen. Stattdessen trocknet er sich seelenruhig ab – zuerst das Haar, dann die Brust, die Arme …


    „Das hier ist mein Haus! Ich wohne hier, seit ich in Sektion A lebe.“


    Ace schlingt sich das Handtuch um die Hüften. Der Anblick seines Körpers macht mich nervös, sodass ich die Arme vor der Brust verschränke.


    „Du siehst gut aus, Jadelin.“ Sein Blick wandert anerkennend über meinen Körper, und ich werde noch nervöser. „Wohnst du alleine hier?“


    „Ja, verdammt! Ich sagte doch, dass das hier mein Haus ist! Also … nimm deine Sachen und geh.“


    Ace grinst plötzlich – es ist ein verschlagenes Grinsen, das meine Wut noch steigert.


    „Crow hat mich bis auf Weiteres hier einquartiert; und ich denke aus gutem Grund. Er kann mich schlecht bei einem Pärchen unterbringen … kein Trooper lässt einen anderen in die Nähe seiner Frau. Da du alleine lebst, hielt er dies wohl für die beste Lösung.“ Sein zufriedener Blick ruft in mir das Bedürfnis hervor, vor Wut laut zu schreien, und ich kann mich nur schwer beherrschen, es nicht zu tun.


    „Ich teile mein Reich gerne mit dir.“ Ace öffnet gönnerhaft die Arme, als würde er mir soeben ein äußerst großzügiges Angebot unterbreiten. „Allerdings gibt es eine Bedingung … alles, was in meinem Haus ist, sehe ich als mein Eigentum an … das ist nur fair.“


    „Du kannst mich mal, Ace!“ Ich drehe mich um und stürme aus dem Bad. Wenn ich es nicht tue, breche ich vor Wut in Tränen aus, und ich will auf keinen Fall, dass Ace mich so sieht. Das peinliche Rumgeheule passiert mir ohnehin erst, seit ich Ace getroffen habe.


    Bis ins Wohnzimmer schaffe ich es, bevor Ace mich einholt, von hinten packt und fest mit seinen Armen umschlingt. Er presst mich so dicht an seinen Körper, dass mir nur allzu deutlich bewusst ist, dass er nur ein Handtuch trägt. Seine Erektion drückt sich gegen meinen Rücken. „Noch immer eine Raubkatze, was Jadelin?“, raunt er an meinem Ohr. „Ich muss zugeben, dass ich dich gehasst habe, nachdem der Schmerz und die Wut abgeklungen waren. Ich habe mir einige wirklich böse Dinge vorgestellt, die ich dir antun würde, wenn ich dich in die Finger bekomme! Aber wie du siehst … oder besser fühlst … reicht allein dein Anblick, um meine Meinung zu ändern.“


    Ehe ich etwas sagen kann, drängt Ace mich über die Lehne des Sofas. Er steht direkt hinter mir. „Alles in diesem Bungalow gehört mir“, raunt er an meinem Ohr, und ich hasse mich für das schmerzhafte Ziehen zwischen meinen Schenkeln, das Aces Stimme und der Druck seiner Hand auf meinem Rücken bei mir auslöst.


    Trotzdem bin ich fest entschlossen, ihn dieses Spiel nicht gewinnen zu lassen. „Du kannst sie einfach nicht bändigen … diese acht Prozent deiner nicht menschlichen DNA!“


    Ich hoffe, ihn wie früher an seinem wunden Punkt zu treffen, doch Ace lässt sich von meinen Worten nicht aus der Ruhe bringen. „Sehen wir doch mal nach, ob diese acht Prozent meiner DNA dich wirklich so abstoßen, wie du behauptest.“ Er packt den Bund meiner Shorts. Der Stoff bietet kaum Widerstand, als Ace ihn mir mit einem Ruck herunterreißt. Ich zittere, als mir klar wird, dass jetzt nur noch das Handtuch zwischen und ist. Aus Aces Kehle kommt ein leises Knurren. Ich erwarte, dass er sich das Handtuch von den Hüften zerrt, doch stattdessen lässt er seinen Finger durch meine Schamlippen gleiten. Ich beiße mir auf die Lippen, während ich mich nicht entscheiden kann, ob ich mich Ace entgegenstrecken oder ihn von mir stoßen soll.


    Fast ist es mir als könnte ich Ace zufriedenes Grinsen sehen, obwohl er hinter mir steht. „Ich sehe, wie abstoßend du mich findest. Deine Pussy ist nass.“


    „Ich habe nie behauptet, dass der Sex zwischen uns nicht gut war“, presse ich zerknirscht hervor.


    Plötzlich beugt Ace sich über mich, sein Gesicht ist nah an meinem Hals. „Warum hasst du uns einfach so weggeworfen?“ Er legt seinen Finger auf meine Klitoris und beginnt sie langsam zu massieren. „Ace ...“, stöhne ich gequält.


    „Ich will eine Antwort!“


    „Weil … wir nicht für so etwas geschaffen sind … für dieses ganze Pärchending!“


    Das Grollen in seiner Kehle zeigt mir, dass Ace da anderer Meinung ist. „Du meinst also, dass es nur das hier ist, was zwischen uns ist?“ Er massiert meine Klit härter.


    Ich kralle meine Hände in den Stoff der Couch, als Ace seinen harten Schwanz gegen meinen Hintern drückt. Alle Gedanken in meinem Kopf verschwimmen, meine Gegenwehr weicht auf wie faules Obst, und ich strecke mich Ace entgegen. Ich hatte vergessen, wie gut wir uns zusammen angefühlt haben. „Ace … bitte ...“ Meinen Stolz liegt längst niedergerungen auf dem Boden. Mir ist mittlerweile sogar vollkommen egal, dass ich über einer Sofalehne hänge. Ich will Ace in mir spüren …


    Plötzlich zieht Ace sich ohne Vorwarnung zurück, und ich stürze in die harte und kalte Realität.


    „Tut mir leid, Jadelin ...“, sagt er bedauernd.


    Ich drehe mich um und starre ihn an, als er sich mit deutlich sichtbarer Erektion unter dem Handtuch aufmacht, das Wohnzimmer zu verlassen. „Was soll das?“


    Er seufzt. „Du bist verlockend. Aber das ist mir nicht genug.“


    Ich komme mir mehr als blöd vor. „Soll das ein Spiel sein? Wenn ja, finde ich es nicht komisch!“


    Sein Kiefer zuckt kurz, aber Ace hat die Situation vollkommen unter Kontrolle. „Kein Spiel! Ich bin nur nicht mehr der Mann, der dir deine Wünsche und Bedürfnisse von den Augen abliest.“


    Was bezweckt er damit? Will er, dass ich krieche oder bettele? Das kann er vergessen! Ich fauche ihn an. „Hör auf mit den Spielchen.“


    Sein Blick wird hart, und mir wird in diesem Moment klar, dass Ace es tatsächlich ernst meint.


    „Du kannst deinen Bungalow behalten, Jadelin. Lebe dein Leben weiter, wenn es dich erfüllt … mit deiner emotionalen Schutzmauer, hinter der du dich versteckst. Ich hole meine Sachen und verschwinde.“ Er dreht sich um und geht Richtung Badezimmer.


    Ich starre Ace ungläubig nach. Aber meine Irritation über seinen plötzlichen Rückzug wird schnell von Wut abgelöst. Oh, nein, mein Lieber … so nicht! Ich renne hinter ihm her und ramme ihm meine Faust von hinten in die Nieren. Ace zuckt nicht einmal zusammen, aber immerhin dreht er sich zu mir um. Meine Augen sprühen Funken. „Verdammtes Arschloch! Du glaubst, du kannst einfach hier auftauchen, mich über eine Sofalehne werfen und einfach verschwinden?“ Meine Stimme überschlägt sich, aber das Schlimmste, sind die Tränen, die mir in die Augen schießen und gegen die ich nichts tun kann. Ace ist dabei, den emotionalen Schutzwall einzureißen, den ich so mühevoll wieder aufgebaut habe, seit er aus meinem Leben verschwunden ist. Verdammter Arsch! Wie kann er einfach in meinem Bungalow auftauchen und alles zunichtemachen?


    „Geh!“, schreie ich ihn an und drehe mich um, in der Hoffnung, dass er meinen emotionalen Zusammenbruch nicht bemerkt. Doch noch ehe ich genügend Abstand zwischen uns bringen kann, zieht Ace mich an sich und dreht mich zu sich herum. Ich will meinen Kopf zur Seite drehen, damit er die Tränen nicht sieht, doch er packt mich mit einer Hand im Nacken, um mir einen verschlingenden Kuss aufzuzwingen. Seine Zunge teilt gierig meine Lippen und sucht sich ihren Weg in meinen Mund. Aus Aces Kehle kommt ein Grollen.


    Panisch versuche ich, mich von ihm zu befreien, doch meine Gegenwehr hält nicht lange an. Es ist, als würde Ace mir alle Kraft entziehen, und dann erwidere ich den Kuss.


    Ruckartig gibt Ace meinen Mund frei. „Sag, dass du mich willst!“


    „Ich will dich ...“, stoße ich hervor, ehe ich überhaupt weiß, was ich tue.


    Er zieht mich noch näher an sich. Dann drängt Ace mich zurück ins Wohnzimmer, auf seinem Gesicht ein triumphierender Ausdruck. „Dieses Mal läufst du mir nicht weg, Raubkatze! Ich fordere dich für mich … und das soll jeder wissen. Zuallererst Bone … ich breche ihm alle Knochen, wenn er noch einmal in deine Nähe kommt.“


    Ich runzele die Stirn, noch leicht benebelt von dem Gefühlschaos, das Ace in mir auslöst. „Ich habe ihn seit Monaten nicht mehr gesehen.“


    „Umso besser“, knurrt Ace, dann dreht er mich um und drapiert mich erneut über der Sofalehne. Mit dem Knie spreizt er meine Schenkel. Ich kann hören, wie er sich das Handtuch herunter zerrt. Er ist ungeduldig, die Art, wie er meine Hüften von hinten packt, fordernd. „Ich habe dich vermisst ...“, raunt er und dringt mit einem einzigen Stoß in mich ein. Ich schließe die Augen und drücke mich Ace entgegen. Er beginnt sich in mir zu bewegen, allerdings viel zu langsam für meinen Geschmack. Ace schiebt einen Finger zwischen uns.


    „Komm für mich, Jadelin!“ Seine Worte und der unbarmherzige Druck gegen meine Klit, zwingen mich in einen Höhepunkt, der mich Ace vollkommen ausliefert. Tränen laufen mir die Wangen hinunter, während ich seinen Namen rufe. Ace zieht seinen Finger zurück.


    Ich kralle mich an der Lehne des Sofas fest, während Aces Stöße immer härter werden. „Jadelin … ja …“, stöhnt er, schlingt einen Arm um meine Taille und presst mich an sich. Ace fixiert mich zwischen sich und dem Sofa, während sein Samen in mich schießt. Ich lasse es zu und schließe die Augen, während Ace sein Gesicht in meiner Halsbeuge vergräbt. „Du riechst gut … nach Sex … und nach mir. Alle werden wissen, dass ich dich genommen habe … und dass du mir gehörst.“


    Ich kann spüren, wie Ace den Atem anhält, weil er Gegenwehr erwartet. Kurz glüht dieser rebellische Funke tatsächlich in mir auf. Doch mein Bedürfnis nach ihm ist stärker als mein Fluchtinstinkt. Vielleicht ist es an der Zeit, sich zu verändern … die Chance zu nutzen, die Terra Alpha mir bietet. Ich drehe meinen Kopf und sehe Ace an. „Dann ziehst du also bei mir ein? In meinen Bungalow?“


    Er grinst und wickelt eine Strähne meines Haares um seinen Finger. „Ein wenig Zivilisation kann uns beiden nicht schaden, Raubkatze …“ Seine nächsten Worte klingen wie ein Versprechen. „Zumindest, wenn wir nicht alleine sind.“


    

  


  
    Epilog


    


    


    Ace


    


    „Alles ruhig … seit Wochen wurde kein Crawler mehr in der Nähe der Grenzzäune gesehen, die wir mit den Tonfrequenzern versehen haben. Wir hätten selbst darauf kommen können. Jadelin hat uns einen großen Schritt weitergebracht. Es braucht nur einen einzigen Ton, um unsere Grenzen zu schützen. Die Crawler bleiben in ihren Gebieten und wir in unseren. Dieser Planet besitzt genug Ressourcen für sie und für uns.“ Crow sieht zufrieden aus. „Bald können wir anfangen, Straßen durch den Dschungel zu schlagen und sie mit Tonfrequenzern abzusichern. Die gesicherten Straßen werden vieles einfacher machen.“


    Ich kann Crows gute Laune nachvollziehen. Es hat eine Weile gedauert und Nerven gekostet, bis wir die richtige Höhenfrequenz herausgefunden und eingestellt hatten, um die Crawler fernzuhalten. Für die Versuchsreihe wurden alte Ultraschallgeräte umgebaut. Mittlerweile wird jedoch in Sektion A wie auch in Sektion C nach einer raumgreifenden Lösung gesucht.


    „Und du willst wirklich Leslie mitnehmen? Ich meine, es ist gefährlich. Noch gibt es keine gesicherten Straßen, die durch den Dschungel führen.“


    Crow wendet sich vom Monitor ab und steht auf. Sofort übernimmt einer der Trooper die Überwachung.


    Während ich mit Crow den Kontrollraum verlasse und uns auf den Fluren der Forschungsstation ehemalige Life Tree Mitarbeiter entgegenkommen, verwandelt sich Crows gute Laune sich in Anspannung. „Ich würde Leslie das gerne ersparen … aber erstens hätte ich keine ruhige Minute, wenn ich sie hier in Sektion A wüsste. Zwar vertraue ich den meisten hier – aber Leslie gehört nun einmal zu mir. Und als Leader bin ich über sie angreifbar. Außerdem will sie sich die Gewächshäuser in Sektion C ansehen und sich mit Kollegen von dort austauschen. Jetzt, wo wir Straßen bauen können, wird es leichter, Versorgungsgüter zwischen den Sektionen auszutauschen.“ Crow räuspert sich. Ich ahne, dass ihm das nächste Thema lange beschäftigt hat. „Und die Kinder, die aus INBREED entstanden sind, sollen anders aufwachsen als wir. Leslie und ich werden mit gutem Beispiel vorangehen und eines der Kinder als unser eigenes aufziehen.“


    Ich nicke, weil ich weiß, wie sehr die beiden sich ein Kind wünschen. Es ist kein Geheimnis, dass Leslie keine eigenen Kinder haben kann. Ich frage mich, ob Jadelin und ich irgendwann Kinder haben werden … ob wir uns jemals so tief in diese neue Gesellschaft einfügen könnten …


    Crow legt mir eine Hand auf die Schulter. „Ich bin sicher, du und Torn werdet mich gut vertreten, während ich in Sektion C bin. Ich vertraue euch. Keiner von euch hat Ambitionen auf die Position des Leaders.“


    Allein die Vorstellung löst einen Fluchtinstinkt in mir aus. „Ich bin froh mit dem, was ich habe.“ Ich sehe Crow von der Seite an und wage erstmals das anzusprechen, was mir schon die ganze Zeit durch den Kopf geht. „Dass du mich in Jadelins Bungalow einquartiert hast, war kein Zufall ...“


    Crows Grinsen zeigt mir, dass ich recht habe. „Es hat doch geholfen, oder?“


    „Ja, wir sind beide nicht einfach und haben Probleme, anderen Menschen zu vertrauen. Aber wir lernen ...“


    „Es war Leslies Idee ...“, gibt Crow zu. „Ich habe gelernt, auf Leslie zu hören. Es gibt Dinge, die verstehen Frauen besser als wir.“


    Ich folge Crow aus der Forschungsstation „Bestell Jadelin Grüße … das letzte Mal, als ich sie gesehen habe, hätte sie mir am liebsten das Herz herausgerissen.“ Er dreht sich um und sieht die Fassade der Forschungsstation an. Mittlerweile wurde das Life Tree Logo entfernt. „Die Zukunft wird interessant, und sie hält Überraschungen für uns alle bereit. Niemand von uns hätte das vor noch nicht allzu langer Zeit für möglich gehalten.“ Sein Blick richtet sich wieder auf mich. „Ich glaube Kryo hat Sektion C gut im Griff … allerdings weniger sein Privatleben. Vielleicht hat Leslie da auch eine gute Idee … und wir wollen Sektion B besuchen und den neuen Leader kennenlernen.“


    „Es gibt einen neuen Leader in Sektion B?“


    Crow nickt. „Sein Name ist Faun.“ Ich kann meinen erstaunten Blick nicht verbergen. „Du kennst ihn?“


    „Ich hätte nie gedacht, dass Faun ein Leader sein will.“ Ich muss an meinen ehemaligen Waffenbruder denken. Faun war noch verschlossener als ich, und das Einzige, was ihn interessierte, war sein Bogen.


    Crow zuckt mit den Schultern. „Ich sagte ja, dass die Zukunft Überraschungen für uns bereithält, Bruder. Wir sehen uns morgen, bevor Leslie und ich aufbrechen.“ Er klopft mir auf die Schulter, und ich kann einen gewissen Stolz nicht verbergen. Crow hat mir und seinem engsten Freund Torn die Leitung von Sektion A übertragen, solange er fort ist. Ich habe erstmals im Leben das Gefühl, wirklich dazuzugehören. Und je mehr ich darüber nachdenke, desto besser gefällt mir dieses Gefühl. Ich weiß, dass es Jadelin auch so geht – auch wenn sie diesem Gefühl noch nicht ganz trauen kann. Ihr fällt es schwerer, andere in ihr Leben zu lassen als mir. Aber tatsächlich haben sie und Larona letztens ein paar Worte gewechselt. Ich sehe das als einen vielversprechenden Anfang – Larona ist nicht vor Angst gestorben und Jadelin hat sich bemüht, freundlich zu sein. Ich muss grinsen, wenn ich daran denke, wie befangen und steif die beiden miteinander umgegangen sind, aber der Wille zumindest war von beiden Seiten da.


    Ich steige in mein Electrocar uns lasse den Motor an. Es geht ein warmer Wind, und die Sonne scheint auf mein Gesicht. Es ist ein schöner Tag. Wie Crow sagte – wer hätte vor nicht allzu langer Zeit gedacht, dass Life Tree nicht mehr unser Leben kontrollieren würde? Als Crow mich darüber aufgeklärt hat, weshalb es uns gibt und wofür Life Tree uns geschaffen hat, war ich beinahe froh, es vorher nicht gewusst zu haben. Mir wurde klar, was für eine Chance wir bekommen haben – wir alle, die wir auf Terra Alpha Sklaven von Life Tree waren. Ich bin frei, Jadelin ist frei … wir alle sind frei …


    

  


  
    Liebe Leser,


    


    die „Master Trooper-Reihe“ richtet sich an alle, die Liebesgeschichten ein wenig archaischer, härter und dominanter mögen. Obwohl es sich um eine Romance-Serie handelt, enthält sie Ideen von Dominanz und Unterwerfung.


    Wer dies nicht mag, sollte lieber zu einer anderen Serie greifen.


    Alle diejenigen, die gerne in eine Welt mit starken Alpha-Männern in einer archaischen Endzeithandlung eintauchen, fühlen sich in meiner neuen Serie bestimmt gut aufgehoben …


    


    Eure Alexa
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    Band 1


    Torn


    


    Jahr 2354 – der Regierung der Erde ist mit dem geheimen Forschungsprojekt „Life Tree“ der Durchbruch gelungen – perfekte Soldaten, deren Fähigkeiten durch das Einmischen von Raubtier-DNA jede Erwartung der Wissenschaftler übertreffen.


    Nun soll das Life Tree Projekt in die zweite Phase gehen … genetische Vermehrung der Master Trooper.


    


    Von ihrem Freund verraten und wegen Drogenhandels zu Zwangsarbeit verurteilt, findet sich Larona mit anderen Frauen in einem Shuttle wieder, das sie in eine Strafkolonie auf den Mars bringen soll.


    Doch plötzlich wird klar, dass sie nicht zum Mars, sondern zum Planeten Terra Alpha gebracht werden, wo sie Teil eines Forschungsprojektes sein sollen.


    Larona wird für das INBREED Programm ausgewählt – sie soll das Kind eines Master Troopers austragen. Man macht ihr klar, dass ihr Körper nicht mehr ihr gehört, sondern Teil des „Life Tree“ Projektes ist.


    Larona ist verzweifelt, als man sie zu Torn bringt, der keine Skrupel zu haben scheint, die Befehle von Life Tree auszuführen ...


    


    Torn hat sich im Kampf und in allen Tests als überdurchschnittlich erwiesen. Deshalb wurde er in das INBREED Programm aufgenommen, um seine Gene weiter zu vererben – eine Aufgabe, um die er beneidet wird – denn INBREED bedeutet Luxus zwischen den Kampfeinsätzen … Urlaub, gutes Essen und Frauen.


    Für Torn gab es nie einen Grund, „Life Tree“ infrage zu stellen … vor allem INBREED ist eine Pflicht, die er nur allzu gerne erfüllt … Frauen dienen ihm zur Erfüllung körperlicher Bedürfnisse.


    Doch bei Larona ist es anders; als sie versucht sich umzubringen, beginnt Torn Life Tree infrage zu stellen. Außerdem entwickelt er Gefühle für Larona, die er als Master Trooper eigentlich gar nicht haben dürfte ...


    

  


  
    Life Tree – Master Trooper


    


    Band 2


    


    Crow


    


    Als neuer Leader von Sektion A hat Crow alle Hände voll zu tun. Jung und unerfahren in seiner Führungsposition, muss er sich als Alpha erst noch beweisen. Besonders Strike fordert ihn heraus, um Crow seinen Rang streitig zu machen.


    Trotzdem ist Crow fest entschlossen, sich durchzusetzen, denn nur als Alpha kann er endlich das haben, was so lange unerreichbar für ihn war – Leslie … die ehemalige Leiterin und Ärztin der INBREED-Station von Life Tree.


    Leider macht auch Leslie es ihm nicht gerade leicht … drei Jahre jünger als sie selbst, ist Crow für sie noch immer der junge Trooper, den sie ins INBREED-Programm geholt hat … und damit kein Mann, den sie in ihrem Bett sieht.


    Als Strike Crows Schwachstelle entdeckt und Leslie entführt, kommt es zum Kampf auf Leben und Tod.


    


    Leslie ist traumatisiert. In nur einem einzigen Augenblick wurde ihre Welt auf den Kopf gestellt. Von der selbstbestimmten Frau und Leiterin der Forschungsstation von INBREED, ist sie zum Besitz eines Troopers geworden.


    Obwohl sie Crow mag und längst spürt, dass er sie alles andere als kalt lässt, kann sie ihm nicht verzeihen, dass er versucht, sie zu unterwerfen, um seine Stellung als Alpha und Leader zu untermauern. Außerdem gibt es da noch dieses Geheimnis … den Grund, weshalb sie die Erde verlassen hat. Wenn Crow davon erfährt, wird er sie ohnehin nicht mehr wollen … eine bittere Erfahrung, die Leslie schon einmal machen musste. Lieber ignoriert sie ihre Gefühle ...
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    Band 3.1 (Sidestory)


    


    Faun


    


    Cat ist heimlich in Faun verliebt, doch der verschlossene Trooper scheint sich weder für sie noch für eine der anderen Frauen in Sektion B zu interessieren.


    Dann übernehmen die Einheiten um den brutalen Trooper Beast Sektion B und treiben die Frauen aus den Häusern zusammen.


    Cat gelingt es sich zu verstecken und dem Zugriff von Beast zu entgehen - bis Faun ihr Versteck entdeckt …


    


    Faun gefällt sich selbst als Außenseiter. Er meidet den Kontakt zu anderen – selbst zu seinen Waffenbrüdern. Am glücklichsten ist er im Einsatz, wenn er alleine den Dschungel durchstreifen kann.


    Als er Cat in ihrem Versteck entdeckt, will er sie ihrem Schicksal überlassen, bringt es jedoch nicht übers Herz. Während er Cat vor Beast und den anderen versteckt, findet er nach und nach Gefallen an ihr ...
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    Band 4


    


    Kryo


    


    Sira hat Angst … im Gegensatz zu ihren Leidensgenossinnen ist sie die Einzige, die weiß, was sie auf Terra Alpha erwartet … als Journalistin hat sie die Wahrheit über das Life Tree Forschungsprojekt herausgefunden und stellt nun für die Regierung eine Gefahr dar. Deshalb weiß sie auch, dass ihr Leben an einem seidenen Faden hängt.


    Man bringt sie in Sektion C der Forschungsstation und missbraucht sie als menschliche Laborratte.


    In ihrer Verzweiflung bittet Sira den Master Trooper Kryo, ihr zu helfen … der einzigen Person, die kein persönliches Interesse hat, sie zum Schweigen zu bringen. Im Gegenzug bietet sie ihm Informationen über Life Tree und UG an. Denn sie weiß … von Menschen kann sie keine Hilfe erwarten ...


    


    Kryo hat zunächst kein Ohr für die Bitten der neuen Gefangenen. Obwohl er die Forschungsstation und die Wissenschaftler von Life Tree nicht besonders mag, ist er doch nicht bereit, seinen Status für ein Laboräffchen aufs Spiel zu setzen. Trotzdem empfindet Kryo etwas für Sira, das ihn beunruhigt.


    Als die Troopereinheiten Terra Alpha unter ihre Kontrolle bringen und er selbst sich als Leader von Sektion C an die Spitze des Aufstands setzt, lässt Kryo Sira in sein Quartier bringen und beschützt sie vor Übergriffen; doch je länger er Sira in seiner Nähe hat, desto klarer wird Kyro, dass er starke Besitzansprüche gegenüber Sira empfindet.
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    Band 5


    


    Thunder


    


    


    Fünf Jahre nach der Übernahme von Terra Alpha bietet sich für die Bewohner von Terra Alpha eine unverhoffte Chance auf eine friedliche Koexistenz mit der Erde. Die Regierung bittet um ein Handelsabkommen, da die Nahrungsressourcen auf der Erde durch einen Parasiten knapp sind und eine Hungersnot droht.


    Kryo schickt Thunder, seinen neuen Stellvertreter, um mit der Regierung zu verhandeln.


    In einem Nachtclub auf der Erde fällt Thunder ein junges Mädchen auf, von dem er sich so angezogen fühlt, dass er sie kurzerhand entführt und nach Terra Alpha verschleppt.


    Obwohl Trix eigentlich viel zu jung ist und nichts von ihm wissen will, verlässt Thunder sich auf seine Instinkte – sie ist die Richtige für ihn …


    


    Trix kann es nicht fassen, dass sie sich nach einem zwar heißen aber unverbindlichen Kuss mit einem attraktiven Fremden in dessen Shuttle auf dem Weg nach Terra Alpha befindet.


    Als Thunder ihr eröffnet, dass er ein nicht ganz menschlicher Elitekämpfer ist, der sie als Bettgefährtin auserkoren hat, glaubt sie in einem Albtraum gelandet zu sein.


    Obwohl ihr Leben auf Terra Alpha um einiges besser ist, als auf der Erde ist, wehrt sie sich vehement gegen Thunder. Er ist neunundzwanzig, sie gerade einmal Neunzehn! Außerdem mag sie nicht zugeben, dass sie vollkommen unerfahren ist und Angst vor dem riesigen Trooper hat, der sie behandelt wie sein Eigentum und dessen unumstößliches Vorhaben es ist, sie in sein Bett zu bekommen.
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